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Prolog 9. November 1347 NGZ

5.10 Uhr

»Wenn ich dann mal um ein paar historische Worte bitten dürfte, Eure Herrlichkeit!«

Rhodan grinste schief. »Das ist nicht der offizielle Titel«, rügte er den Swoon.

»Man wird amtlich«, raunte Dschingiz Brettzeck seiner Volontärin zu. Die junge Swoon nickte nachdenklich. Die Antigravplattform schwebte einen Arm weit neben Rhodans Kopf. Ihr Akustikfeld sorgte dafür, dass die Worte Brettzecks laut genug an Rhodans Ohren klangen.

»Ich dachte, du hättest erwogen, seriös zu werden«, sagte Rhodan. »Journalismus als Mittel der Dokumentation; der Archivar des Tages; aufbewahren für die nachfolgenden Generationen und etwas in der Art.«

»Etwas in der Art. Irgendwann gerne«, sagte der Swoon. »Aber warten wir diesen Tag und die folgenden ab. Dann können wir sicherer sein, ob mit nachfolgenden Generationen überhaupt noch zu rechnen ist. Wozu sonst noch große Umwälzungen herbeiführen in der Biografie?«

»Da wird wohl jemand alterspessimistisch?«, fragte Rhodan besorgt.

»Aber nie im Leben!« Dschingiz Brettzeck stellte den Akustikmodulator auf seriös und sonor. »Auf den Welten der Liga Freier Terraner schreiben wir den 9. November 1347 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. Über Terrania City geht die Sonne auf. Hier, im Orterschatten der gelben Sonne Rendezvous-Gamma, zwei Millionen Lichtjahre von der Heimat entfernt, sammelt Perry Rhodan, der Terranische Resident, seine Flotten.«

Brettzeck war am 4. Juli 1347 NGZ mit einer Sondererlaubnis von Rhodan an Bord der JULES VERNE gekommen. Der Swoon hatte seine Bedingungen akzeptiert: keinen Versuch, die Ereignisse live in die Milchstraße zu übertragen; keine parajournalistischen Aktionen im Auftrag des Senders Augenklar. Oder in eigener Verantwortung.

Brettzecks Bemerkung, da müsste jemand ja eine Menge zu verbergen haben, hatte Rhodan mit dem Vorschlag gekontert, der Sender möge sich mit der Bitte, Brettzeck als eingebetteten Kriegsberichterstatter zu akkreditieren, an die Terminale Kolonne TRAITOR wenden.

»Haben wir längst. Aber die Pressearbeit der Kolonne ist eine schlicht chaotische.«

Rendezvous-Gamma lag etwa 20 Lichtjahre vom Angriffsziel entfernt. GLOIN TRAITOR, die Nadel des Chaos, war in der Akkretionsscheibe des riesigen Schwarzen Lochs Athaniyyon stationiert, fraß sich satt, transformierte Energien, erzeugte das Vibra-Psi, stülpte Hangay um in eine Negasphäre.

Nicht mehr lange.

Sie würden GLOIN TRAITOR angreifen und vernichten.

Sie wussten nur noch nicht, wie.

Sie - das waren das Einsatzgeschwader ARCHETIM, Atlans Hangay-Geschwader, die beiden SOL-Zellen, 2340 OREON-Kapseln und - seit Kurzem etwas über 10.000 Trimarane und Einheiten anderer Bauart, die zur Ultima-Flotte der Noquaa-Kansahariyya gehörten. Der Verband der Neuen Kansahariyya Hangays stand unter dem Befehl der Kartanin Log-Aer-M'in. Sie war zugleich zuständig für die Vibra-Staffel.

Zum Einsatzgeschwader ARCHETIM gehörten drei Ultraschlachtschiffe der JUPITER-Klasse. Die MICHAEL FREYT, die ROD NYSSEN und die CONRAD DERINGHOUSE. Die Ultraschlachtschiffe durchmaßen am Äquator und an den Polen zweieinhalb Kilometer. Sie wären bei gutwilligen Astronomen als Kleinstplaneten durchgegangen.

Selbstverständlich hatten die Besatzungen eine kurze Instruktion erhalten, nach wem ihre Schiffe getauft waren: die ersten Generäle und sogar ein Solarmarschall des Solaren Imperiums. Wahre Helden, Gründungsväter.

Rhodan ließ sie für einen Moment vor seinem inneren Auge Revue passieren:

Deringhouse, sein Raumjäger im Wega-System von Topsidern getroffen, Haut und Haar verbrannt, sein langer Klinikaufenthalt;

Nyssen, drahtig, Raucher, wie er in ihren Streitgesprächen mit der Zigarette argumentierte, wie er daran sog, den Rauch auspaffte und die glühende Spitze auf Rhodan richtete: Ich darf Sie da mal auf ein paar Schwachstellen in Ihrer Argumentation hinweisen, Sir!

Freyt, der immer so ernst schaute, dass man sich fragte, woher die Lachfalten um die Augen kamen. 

Ein Spötter: Wir werden GLOIN angreifen und vernichten, Mike. - Großartiger Plan, Sir. Sehr inspirierend. Ich hoffe, die Kolonne teilt unsere Begeisterung?

»Uns scheint, wir finden den Residenten in diesem Moment in sich gekehrt«, tönte Brettzeck. »Was findet er, der sein Inneres erforscht? Mut, den Einsatzbefehl zu geben? Oh ja, an Mut mangelt es dem Residenten nicht. Warum auch? Jedem unserer Schiffe stehen nur ein paar tausend feindliche Einheiten entgegen!«

»Es kommt nicht nur auf Quantität an, sondern auch auf ihre Qualität«, wandte Rhodan ein.

»Richtig. Denn die meisten unserer Schiffe sind zwar kleiner, dafür aber waffentechnisch wesentlich schlechter ausgerüstet als die Kolonnen-Schiffe.«

»Stimmt nicht.«

»Oh ja, an Selbstbewusstsein mangelt es dem Residenten nicht. Hat er doch in seiner Jugend Seite an Seite mit Resident David gegen einen gewissen Goliath gekämpft, Riese von Beruf.«

Rhodan lächelte. »Du machst mich älter, als ich bin. David lebte kurz vor meiner Zeit.«

»Immerhin war Goliath aber Haluter ... «

»Philister.«

»Oder so. Jedenfalls gewaltig groß und technisch überlegen. David hat ihn dennoch besiegt. Mit einer List?« »Nein. Mit einer Steinschleuder.« »Man würde es nicht glauben, wäre man nicht selbst dabei gewesen wie Seine Erhabenheit. Warum hat Euer Freund und Vorgänger weiland eine Steinschleuder benutzt?«

Rhodan seufzte leise und dachte nach. »Schleudern sind preiswert, leicht herzustellen, die Munition liegt auf dem Boden. Man nimmt, was gerade zur Hand ist. Pfeile und Speere sieht man heranfliegen, aber Schleudergeschosse kaum.«

»Eine echte Überraschungswaffe«, erkannte Brettzeck.

Rhodan nickte. David nahm einen Stein und schleuderte und traf den Philister an seiner Stirn, dass der Stein in seine Stirn fuhr und er zur Erden fiel auf sein Angesicht. »Ja. Goliath hat den Stein nicht kommen sehen, der ihn töten würde.«

Der Swoon steuerte seine Plattform so, dass die Aufzeichnungsoptik frontal vor Rhodans Gesicht schwebte. Um Brettzecks Regiethron und den Schemel für seine Volontärin, eine junge Swoon namens Chidem Azzinni, gruppierten sich etliche Aufnahme- und Speichergeräte. Ein optisches Feld vergrößerte das Gesicht des Swoon. Rhodan dachte: Er sieht aus wie ein gealterter Elfenkönig.

»Worauf wartest du noch?«

»Auf Kantiran.«

»Den neuen Patron der Friedensfahrer!«, sprach der Swoon im Tonfall eines Historikers, der seinem Publikum eine geschichtliche Person vorstellte, in die Aufnahmeoptik.

Es ist, dachte Rhodan, ja wirklich ein historischer Moment.

Wie würden spätere Epochen das Gespräch, das er mit Log-Aer-M'in und Kantiran führen wollte, eines Tages werten? Am 9. November 1347 NGZ gab der damalige Resident Rhodan den Befehl zum Angriff auf GLOIN TRAITOR. Das darauffolgende Debakel läutete den Zusammenbruch der vereinigten Widerstandskräfte ein.

Oder würde es heißen: In Rückschau auf diese Verzweiflungstat erkennen wir, dass die Verzweiflung Gewalten freisetzt, die dem übermächtigsten Gegner unberechenbar bleiben. Unverhofft verschieben sich die Gewichte. Außenstehenden mag es wie Zufall anmuten. Aber müssen wir nicht das, was alles entscheidet, mit Fug dem Willen zurechnen, der sich aufgebäumt hat gegen das scheinbar Unvermeidliche? So geschehen am 9. November im Jahrtausend der Kriege.

»Resident? Patron Kantiran ist am kleinen Besprechungssaal auf Deck 11-1 eingetroffen«, meldete eine anonyme, männliche Stimme aus der Zentrale der JULES VERNE. »Ich lasse ihn ein. Log-Aer-M'in ist auf dem Weg.«

»Ich komme.« Rhodan schloss den Magnetsaum seiner Bordkombination und nickte den Swoon zu.

»Es bleibt dabei, Resident? Startbefehl um eins-acht-null-null Terra Standard?«, fragte Brettzeck.

Der letzte Tag im Leben Tausender Terraner, Kartanin und verbündeter Intelligenzen war noch keine sechs Stunden alt; für viele würde er sich schneller dem Ende neigen als jeder Tag zuvor.

Sollte man den Angriff auf morgen verschieben? Auf übermorgen? Zeit wird so kostbar, wenn sie versiegt.

Noch immer trafen einzelne Schiffe bei Rendezvous-Gamma ein, meldeten sich über Sonden-Stafetten an, tauchten in den Ortungsschatten und nahmen die Parkpositionen ein, die ihnen von der JULES VERNE angewiesen worden waren.

CHEOS-TAI hielt sich bereit. Der Nukleus der Monochrom-Mutanten wartete auf den Einsatzbefehl. Noch war dem dritten Messenger der Zugang zum Zentrum der Galaxis verwehrt. Die Nadel des Chaos schirmte es durch den Kernwall ab.

Erst wenn GLOIN TRAITOR zerstört oder außer Funktion gesetzt war, konnte die Retroversion der Proto-Negasphäre Hangay beginnen.

Im zentralen Holo sah er die statistische Aufbereitung der Schiffszahlen, und die größte stach ihm sofort ins Auge: 10.800 Trimarane.

Unmittelbar darauf meldeten sich noch drei letzte Friedensfahrer mit ihren OREON-Kapseln an: die PENZZY, die HEILIGE SARUSA VON DER LICHTBRANDUNG und die DONNERBLAU.

»Resident?«, fragte Brettzeck. »Startbefehl um eins-acht-null-null Terra Standard?«

Rhodan lächelte matt in die Aufnahmeoptik der Plattform. »18 Uhr. Ja. Es bleibt dabei.«

*

Sie begrüßten einander knapp und formlos. Der Patron und die Oberkommandierende der Vibra-Staffel hatten nichts gegen die Anwesenheit der beiden Swoon einzuwenden.

Kantiran, Log-Aer-M'in und Rhodan setzten sich in drei weiße, bequeme Sitzschalen. Zwischen ihnen baute sich ein Holo auf.

Die Einheiten der Flotten wurden durch verschieden gefärbte Punkte markiert. Das Einsatzgeschwader ARCHETIM leuchtete mattblau, ebenso die JULES VERNE und die beiden SOL-Zellen; die Schiffe der Noquaa-Kansahariyya blutrote Tropfen; die OREON-Kapseln smaragdgrün. CHEOS-TAI pulsierte langsam, wie das goldene Herz der vereinigten Verbände.

Rhodan sagte: »Wir müssen handeln, solange KOLTOROC außer Gefecht ist.«

»Die diensthabende Superintelligenz der Gegenseite«, hörte Rhodan Brettzeck kommentieren.

Kantiran nickte, Log entblößte leicht die Zähne.

Rhodan sagte: »Wir greifen GLOINTRAITOR an. Ziel des Angriffs ist die Vernichtung der Nadel oder mindestens die weitestgehende Zerstörung ihrer Betriebsfähigkeit. CHEOS-TAI und der Nukleus stehen in Bereitschaft. Der dritte Messenger sollte nach der Außerbetriebsetzung von GLOIN TRAITOR in die Kernzone Hangays eindringen und seinen Teil zur Retroversion der Proto-Negasphäre beitragen können.«

»Die einfachsten Pläne sind die besten«, hörte Rhodan leise. Kantiran und Log reagierten nicht. Brettzeck hatte sich per Richtschall anscheinend allein an ihn gewandt.

»Wir greifen die Nadel an und zerstören sie«, fasste Kantiran zusammen. 

»Wie?«

»Wann?«

»Um 18 Uhr vereinbarter Standard-Zeit«, sagte Rhodan. »Das sollte beiden Seiten Zeit geben.«

»Zeit wofür?«, fragte Kantiran.

Rhodan sah ihn an.

»Die Raumschiffe der Noquaa-Kansahariyya sind für Hangay-Verhältnisse ausgezeichnet augestattet. Aber unmittelbar am Schwarzen Loch Athaniyyon sind sie nur eingeschränkt manövrierfähig. Sie können keinen irgendwie Erfolg versprechenden Angriff auf GLOIN TRAITOR fliegen.«

»Siehst du uns als Publikum der Schlacht?«, fragte Log.

»Ich sehe eure Schiffe nicht an der Front gegen GLOIN. Was wir brauchen, sind nicht eure Triebwerke, Schutzschilde, Kanonen. Was wir - oder sie - brauchen, sind die Kartanin der Vibra-Staffel.« Weil sie aufgrund einer Mutation durch das Vibra-Psi eine überlegene Orientierungsfähigkeit in der Proto-Negasphäre entwickelt haben. Geschenke des Feindes.

»Wer sind sie?«

»Wir«, erriet Kantiran. »Er redet von den Friedensfahrern.«

Rhodan nickte. »Eure OREON-Kapseln sind zwar am Ereignishorizont einsatzfähig. Und sie verfügen über durchaus mächtige Waffen. Doch unter den hyperphysikalischen Bedingungen der Proto-Negasphäre leidet ihre Orientierungs- und damit Flugfähigkeit. Leichte Beute für die Verteidiger von Athaniyyon. Fazit: Wenn wir angreifen wollen, brauchen wir das Beste aus beiden Welten.« Er wandte sich an Log-Aer-M'in. »Ich bitte die Pilotinnen der Vibra-Staffel ihre Schiffe zu verlassen - zumindest etwa 2400 von ihnen. Sie sollen die OREON-Kapseln der Friedensfahrer mit ihren Pilotenfähigkeiten ergänzen. Sodass die Kapseln in den Kampf geführt werden können.«

»Ja«, sagte Log-Aer-M'in.

»Ja«, sagte Kantiran.

34 Jahre ist er alt. In wenigen Jahren wird er biologisch älter sein als ich. Kein Mensch - kein Terraner, kein Arkonide - ist wohl ferner von zu Hause gezeugt worden als er: 150.000 Jahre in der Vergangenheit, fast 400 Millionen Lichtjahre von hier, in der Calditischen Sphäre von Tradom. Mein fremder Sohn. Wann werde ich ihn verlieren?

Er lächelte. »Gut. Dann haben die Partner von jetzt an zwölf Stunden Zeit, sich aufeinander einzuspielen.«

 

Region GLOIN 

Die Gärten Gehennas

Der Kernwall flimmerte. Über die gesamte Mantelfläche jagten starke Schwankungen der Intensität wie leere Blitze. Der Wall erlosch nicht, er ging in einen Oszillationsmodus über.

Das also sind die Folgen von ESCHERS Manipulation, das ist das Ergebnis meines Lebens, hatte Laurence Savoire gedacht.

Beobachten. Abwarten. Fliegen ...

Er flog. Herausgelöst aus allem, aus dem schattenhaft-lichten Verbund der ehemaligen Prozessoren. Allein.

Er beobachtete.

*

 

»Für alles in der Welt gibt es einen Namen, und es gibt sogar Namen für Dinge, die es nicht gibt, für Gegenstände und Kreaturen, die der Fantasie entspringen: hilfreiche Geister, die eine Ewigkeit in einer Flasche zugebracht haben, um endlich demjenigen zu dienen, der die Flasche entstöpselt und den inhaftierten Geist befreit.

Dschinn, Elfen und Sphingen.

Man glaubt an übelwollende Mächte, die im Dunkeln lauern, im Verschwiegenen, in den tiefsten Tiefen, dort, wohin unsere Sinne nicht reichen, in den unzugänglichen Territorien der Wirklichkeit.

Warum?

Weil es uns, den Bewussten, immer noch lieber ist, die Finsternisse von Dämonen bewohnt zu glauben, als uns die Leere vorstellen zu müssen als das, was sie ist: leer, bodenlos, wesenlos.

Selbst wenn wir uns Gehenna als den entflammten Schwefelsee denken, als den ewigen Schmerzenspfuhl, in dem wir als Unrat verbrennen, verstecken wir in diesem Schreckensbild Hoffnung: dass dort an den Gestaden der höllischen Ozeane der Moloch als Wächter steht, eine Staue aus glühender Bronze, die, wenn sie auch keine Gnade kennt, doch den Schmerz verstehen würde, den wir leiden, sodass im Furchtbarsten doch ein Trost wäre: nicht allein zu sein in unserer ewigen Qual; nicht allein zu sein; nicht allein.«

Hoffnung? Hoffnung worauf?

»Dass wir etwas finden. Einen Bottich. Einen Kübel. Eine Scherbe. Etwas, als Schiffsleib brauchbar. Einen Knochen zum Rudern. Etwas als Mast. Etwas - und wäre es Haut, die seit Äonen in Flammen steht -, das zum Segel taugt, das wir setzen, um über die Schwefelsee zu fahren, fort.«

Fort? Wohin? Wohin treibt dich deine Sehnsucht, Dr. Savoire?

Dr. Laurence Savoire - das von allem Fleisch enthüllte Bewusstsein, das den Sinnen und Netzwerken der Neuronen enthobene Selbst von Dr. Laurence Savoire - versuchte zu lachen. Es gelang überraschend gut. Es war ein lichtes, zinkweißes Lachen, durchzogen von umbrafarbenen Äderchen Unsicherheit. Wilbuntir Gilead? Sybel Bytter?

Nein.

»Du bist wer?«

Ich bin die tote Abigail Mahon. Du wirst lernen, uns besser auseinanderzuhalten. Jedenfalls, wenn dir danach ist. Aber wer weiß. Meine Güte, manchmal fällt es schon uns selbst schwer, uns auseinanderzuhalten. Erstens überhaupt als Prozessoren von ESCHER und zweitens jetzt, nach unserer Entrückung in den WELTWEISEN. Du hast dich kurz nach unserer Entrückung gelöst. Warum?

Ah, dachte Savoire, natürlich. Ich erinnere mich. Ich weiß es nicht. Vielleicht war ich noch zu... zu verbunden mit dem Körperlichen.

Ach ja, die Körper ...

»Dann ist das dort auch nicht die Hölle?«

Die Hölle? Ihr Lachen war von einem leuchtenden Smaragdgrün, durchsichtig und abgrundtief. Es ist etwas viel Schlimmschöneres, Dr. Lawrence.

Dr. Laurence Savoire sah sich um -augenlos, denn er besaß kein Auge mehr, nichts, was elektromagnetische Wellen hätte wahrnehmen können. Das, was er sah, wurde ihm nicht durch Licht vermittelt. Es bot sich seinem Geist unmittelbar dar, mit der Unverhülltheit, der Schamlosigkeit eines Tieres. Auf obszöne Art offen.

Dies sind mehrfach zusammenhängende Räume, raunte es ihm aus den Tiefen seines eigenen Selbst zu - oder?

Die da gesprochen hat ist Vanika Hoog, dachte Abigail Mahon ihm zu. Eine 5-D-Arithmetikerin.

Ein Schemen glitt aus den Unergründlichkeiten seiner selbst, überflutete ihn, und er sah - begriff - den Raum um ihn mit dem Verstand einer anderen. Hoogs.

Oh, dachte Savoire. Witzig.

Er erfasste die Geschichte Athaniyyon, des megastellaren Gebildes, fixiert in photonischen Strukturen, in Lichtschrift - Licht, das vor vielen Milliarden Jahren in den Ereignishorizont des Schwarzen Loches gestürzt war und nun auf ewig um den punktähnlichen Stern kreiste. Vorhänge, Kaskaden, unendlich blau verschobene Gewebe aus Licht - Strahlung, die jeden biologischen Organismus im Augenblick töten würde.

Wenn Augen hier noch blicken könnten ...

Savoire verlor sich eine Weile im Lichtteppich der Vergangenheit. Wie so viele Schwarze Löcher im Kern einer Galaxis ist auch Athaniyyon ein primäres Black Hole - der Schwarze Spiegel von allem, was gewesen, der kein Bild je freigegeben ...

Danke. Savoire kapitulierte vor der unfassbaren Menge an rotierender Information, nur einige Splitter drangen in sein Bewusstsein: der röhrenförmige Raum-Zeit-Schlitten einer untergegangenen Zivilisation, der den Betreibern aus der Gravospur entglitten war; eine schwadenförmige Molekularmaschine, die von sich als von einem Technotier dachte, gefangen gesetzt vor Jahrmilliarden; ein Ornament aus gestaltetem Quantenschaum: ein Kunstwerk? Ein Denkmal? Ein Sühneopfer?

Interessant? Eisblaues Lächeln. Diese Schwarzen Löcher sind nichts als kosmische Konservendosen. Ein Lichtarchiv.

Das Savoirebewusstsein maß den Raum mit seinen neuen, entstofflichten Wahrnehmungskompetenzen. Sterne, deren Radien negativ waren.

Schiere, leere Turbulenz.

Tiefer, tiefer. Als hätte er die unterste Region der Gehenna erreicht und dort, in ihrem Fundament, eine Falltür geöffnet ins Gegenörtliche, in die nullte Dimension, in den Traum einer Halluzination vom Nichts.

Für alles in der Welt gibt es einen Namen, und es gibt sogar Namen für Dinge, die es nicht gibt, für Gegenstände und Kreaturen, die der Fantasie entspringen: hilfreiche Geister ...

Nein - an diesem Ort hafteten keine Namen, war nichts zu begreifen.

Tiefer, immer noch tiefer.

Savoire hing über der Finsternis. Die Finsternis war wie ein schwarzes Auge, geschlossen von einem Lid aus vereister Zeit.

Das Auge öffnete sich. Es starrte Savoire an. Savoire sah: einen schwarzen Schatz, den der Tod angehäuft hatte seit Anbeginn. Jammer und Schrecken, die Qual, eine geschundene Welt, allem Menschlichen so abgewandt, dass es nicht einmal mehr Feindschaft war, Lebens- oder Geistesfeindschaft, sondern die Ungültigkeit von allem.

Denk genauer hin.

Was für ein wesenskalter Satz. Wer hatte ihn gesagt? Savoire drehte sich um, was immer das hieß: Wendete sein Selbst in jede denkbare Richtung, und der Richtungen war kein Ende. Alles zugleich.

»Wer bist du?«

Welcher von den Prozessoren hatte gesprochen?

Niemand von den Prozessoren, natürlich. Älter. Hoch an Jahren, Jahrmillionen. Vorgerückt aus einer fremden Vergangenheit. Nichts gemein.

Es sagte: Denk genauer hin. Gib dich nicht zufrieden mit dem Schrecken. Empöre dich gegen dein Denken. Da es anders ist als alles, musst du anders werden, um es zu sehen!

»Aber ich sehe doch. Ich sehe zerschundene Raumzeit, höre das Heulen der Schwerkraft und den Schrei der Materie, die niederfährt in die Kluft.«

Das ist nicht alles.

Die Stimme hatte recht. Sie leitete ihn wie eine milde, aber unwiderstehliche Strömung. Schließlich entdeckte er es. Etwas war dort. Etwas sichtete die Vernichtung, schöpfte die Gischt des Todes ab, saugte, brachte das nichtig Gemachte in Fluss.

Die Stimme sagte: Schönheit, einmal eingesehen, entrückt der Vergänglichkeit.

Der Weisung der Stimme folgend, entdeckte Savoire die Schönheit. Unter seinen imaginären Augen wandelte sich alles, es zeigten sich Springquellen und Quellfassungen aus porösem Raum-Zeit Schaum, zerstiebende Brunnenstuben, Ströme und Feldlinien von vieldimensionalen Kraftfeldern. Energiekavernen, Einfriedungen aus dunkler Energie, Gravitationsweiden.

Und alles umspülte, stieg und sank, rann und brandete um ein Gebilde von geradezu Demut erzwingender Herrlichkeit, eine Maschine, die der Allmacht so nahekam wie kein anderes Ding im Diesseits, ein Bauwerk, das hinaufragte in die Sphären des Hyperraums, seine Kraft aber schöpfte aus dem Urgrund Athaniyyons.

Savoire lag erschüttert im Angesicht der Pracht. »Was ist das?«

Die Stimme, die die Stimme des WELTWEISEN war, sagte: Das ist eine urbar gemachte Region der Akkretions-scheibe von Athaniyyon. Das ist die Nadel des Chaos.

Was sie hegt, was sie säumt und umrankt, sind die dunklen Gärten von

GLOIN.

 

Äonen zuvor:

Winterwelt

Wenn der Winterkrieg sich dem Ende neigte, ging der Winterkhan seinen Weg. Immer führte dieser Weg an den Eisernen Sonnen vorbei. Es kam vor, dass die Gespenstertiere aus den Zisternen stiegen, still und totensatt, und ihre Fluken sich in den Aluminiumseen spiegelten.

Der Khan achtete ihrer nicht.

Im Winter war das Firmament vereist. Nur hier und da tönte eine der Sonnen, die die Alten Khane in Fanfaren verwandelt hatten, klang der Jubel der komponierten Neutronensterne bis hinab zu den Lebensinseln des Khanats.

Dann setzte sich der Winterkhan auf den Totenthron und schaute über das Gräberfeld hin.

Schaute, ob sich nicht eines der Gräber öffnen würde für ihn.

Mein Ältervater hatte mich in vielen Wintern mitgenommen. Ich mochte die Eisernen Sterne nicht und den Rost, der auf den Pfad flockte. Denn ich glaubte, das Khanat rosten zu sehen unter den Eisernen Sonnen. Ich mochte auch die Fanfarenstöße der Neutronensterne nicht, das klang wie der Schrei gequälter Sirenen.

Aber ich mochte den Winterkhan sitzen sehen, hoch über den Gräbern, und ich habe jedes Mal und für jeden von ihnen gehofft, dass sich eines der Gräber öffnen würde für ihn.

Wie wir alle es ja erhofften.

Aber dann sah ich den ersten Vorschein des Lichtes, die Dämmerung durch seine Rüstung ziehen, sah das Licht heller und greller werden und die Rüstung des Khans sprengen.

Immer stand der Winterkhan einen letzten Moment nackt vor uns, eine fast schon verweste Gestalt. Bußfertig oder voller Hoffart - es machte keinen Unterschied mehr.

Ich wusste, was der Kanzler des Khanats am Abend im Telepathon sagen würde.

»Der Winterkhan«, würde er sagen, »ist entwertet worden. Kein Grab hat sich ihm geöffnet. Der Winterkrieg wird annulliert.«

Wieder würden wir unsere Raumflotten bauen, würden neue, ingeniöse Waffensysteme ersinnen, in die Sternentrajekte einsetzen; wir würden uns mit immer leistungsfähigeren Transparatronen rüsten und die Kriegsgaleeren mit Söldnerhirnen, geworben, geliehen oder geraubt von den Annashy, den Pho, den Gheyta und all den anderen, die wir unter die Obhut des Khanats der Winterwelt gestellt hatten. Wir würden unsere Flotten in das Sphäronium starten und in immer weiter entlegene Sektoren vordringen, in fernere und fernste Galaxien.

Ein neuer Winterkhan würde ernannt und unsere Raumflotten in die Schlacht führen gegen das Bündnis von Sorrgin, gegen die Union von Pejefaia, gegen irgendeinen der zahllosen Feinde des Khanats in einem neuen Winterkrieg.

Einen Krieg, an dessen Ende der Winterkhan über den Gräbern stehen würde in der Hoffnung, eines möchte sich öffnen für ihn.

Es war am Ende des Feldzugs gegen die Vura. Ich hatte die KHAN ANSOUR CHUCCOU kommandiert und an der Inobhutnahme von Vura Zuma teilgenommen. Eine öde Chlorgaswelt von geringer Widerstandskraft gegen die Sternentrajekte des Khanats.

Ich hatte den Winterkhan gesehen, der in der Aureole seines Khanats durch die verwüstete Hauptstadt Vura Zumas glitt und in die Sternenhalle, um dort die primäre Gehirnentnahme zu zelebrieren. Unsere Raumlandetruppen hatten sieben der Dezemvirn dingfest gemacht; zwei von ihnen waren bei der Verteidigung von Vura Zuma ums Leben gekommen, ein Dritter hatte den Freitod gewählt.

Die Sternenhalle, der alte Regierungssitz von Vura Zuma, war bis auf den letzten Platz gefüllt. Tausende von Vurani hingen in den Gestellen; Soldaten der Raumlandetruppen paradierten in schweren, aber geschmückten Schutzanzügen durch die Reihen, die Impulsstrahler im Anschlag. Auf der Empore, dort, wo die Throngestelle der Dezemvirn gestanden hatten, lagen die sieben Letzten in den Operationsfeldern.

Ich sah zu, wie ihre Schädelknochen geöffnet, die Hirne entnommen und in die Habitate der Raumruder eingepflanzt wurden.

»Sie werden«, verkündete der Winterkhan, »zu ihrer Ehre eingesetzt auf

der KHAN ANSOUR CHUCCOU, dem Flaggschiff der Kriegsgaleerenflotte dieses Winterkriegs, und in die Obhut von Bey Dewlet Ghiray.«

Ich schrie den Schrei der Ehre.

Und dachte: Was für ein unnützer Aufwand, das Gehirn von Chlorgasatmern in die Raumruder einzubauen. Schlichte Neurotroniken, wie wir sie auf den Sternentrajekten verwenden, würden besser und verlässlicher arbeiten. Und niemals desertieren.

Und ich schämte mich meiner Gedanken. War das nicht Feigheit?

Ich durfte die KHAN ANSOUR CHUCCOU auf dem Raumhafen der Lebensinsel landen. Kriegsgaleeren gehörten normalerweise in den Orbit. Auch das also eine seltene Ehre. Mein Ältervater holte mich in einer Sänfte ab, getragen von acht Pho. Sie ächzten laut und brüllten, aber ich glaube, mein Ältervater züchtigte sie nie, und der Schwerkraftgenerator war nicht eingeschaltet, sodass die Sänfte keine wirklich große Last für sie war.

»Du bist ein Komiker«, tadelte ich meinen Ältervater. »Du machst deinen Pho das Leben leicht, und sie vergelten es dir mit diesem Mummenschanz. Ächzen und quengeln wie gequälte Tiere. Soll ich die Schwerkraft erhöhen und sie in die wirkliche Pein zwingen?«

»Tu, wozu es dich drängt, Galeerenkapitän«, sagte er und neigte ehrerbietig den Sinnenschirm.

»Ach Ältervater«, sagte ich und lachte.

Die Pho trugen uns stöhnend und brüllend den ganzen Weg vom Raumhafen zum Stammesheim; am Wegesrand standen einige Jungfern. Sie schrien den Schrei der Ehre und entblößten sich mir voller Bereitschaft.

»Du bist ein Held«, sagte mein Ältervater. Er beugte seinen Sinnenschirm demonstrativ zu dem Ghoutrel, dem kurzen Stoßschwert, das ich als Bey tragen durfte. Ich folgte seinem Blick. Der glatte Stahl schimmerte, als wäre er nass. »Dewlet Ghiray. Heute noch Bey, morgen schon Viggon, übermorgen Khan.«

»Das hättest du wohl gern!« Ich lachte. »Der erste Khan aus dem Geschlecht der Dewlets.«

»Oh, ich bin mir sicher, keiner deiner Beiväter hätte etwas gegen ein Khanat einzuwenden. Große Ehre, viel Ehrgeschrei.«

»Sollen sie schreien, was sie wollen«, sagte ich. »Ich will ein Grab, Ältervater. Und nicht im Rost der Eisernen Sterne verwesen.«

»Ein Grab? Was für ein bescheidenes Ziel für einen jungen Helden«, sagte mein Ältervater.

»Bescheiden oder nicht: Grab und Khan, das geht nicht mehr zusammen.«

»Früher ging es zusammen. Viele Khane liegen in den Gräbern.«

»Aber seit Jahrtausenden hat sich keines mehr geöffnet«, sagte ich. »Wenn sich denn überhaupt je eines geöffnet hat. Vielleicht sind das alles Legenden.«

»So?«

»Was meinst du denn?« »Wer bin ich, einem Bey gegenüber zu meinen?«

Über den Türmen des Stammesheims wehten die Energiegloriolen des Winterkieges donnerblau. Die Gespenstertiere sangen in der Zisterne.

»Daheim«, sagte ich und pfiff erleichtert.

Mein Ältervater drehte den Sinnenschirm hin und her.

»Soso«, sagte er. »Soso.«

*

 

»Was für ein wunderbares Schiff, nicht wahr?«

Mein  Ältervater hatte  mich zum Raumhafen begleitet. Die KHAN ANSOUR CHUCCOU glänzte im Licht des Mondes. Fast ein Jahr hatte es gebraucht, das neue Triebwerk zu installieren. Die Sternentrajekte waren schon seit einiger Zeit mit Sphäroniumfeldgeneratoren ausgerüstet. Endlich befähigte uns die fortschreitende Miniaturisierung der Winterwelttechnologie, auch die kleineren Kriegsgaleeren flugtauglich zu machen für die Dämmerungszone zwischen der fünften und der sechsten Dimension.

Die Pho setzten die Sänfte ab. Mein Ältervater spannte den Sinnenschirm aus.

»Sei ein Held!«, rief er laut und weithin hörbar; dann fügte er leise hinzu: »Wenn nicht: auch nicht tragisch. Das Leben an sich ist ein insgesamt angenehmer Vorgang, und manchmal scheint mir, als wäre zu leben dem Eingang in die Imaginären Urkunden vorzuziehen.«

Ich wippte tadelnd mit dem Sinnenschirm. »Die alten Khane ... «

»Die alten Khane«, unterbrach mein Ältervater, »haben nicht periodisch Winterkriege geführt. Sie führten Kriege überhaupt eher selten, ja, es soll Khane gegeben haben, die ohne einen einzigen Winterkrieg geherrscht haben.«

Ich lachte. »Woher hast du diesen Unsinn?«

»Unsinn oder nicht: Es ist wahr.«

Ich seufzte. »Ach Ältervater. Mal abgesehen davon, dass es an Hochverrat grenzt, so einen Unfug zu erzählen: Wozu sollte es Winterkhane geben, wenn nicht um Winterkriege zu führen?«

»Ja, warum wohl?«

Ich seufzte. Die Antigravbarke setzte zur Landung an. Ich sah mich noch einmal um, Richtung Stammesheim. Alles war wie immer: Aus den Zisternen tönte der Gesang der Gespenstertiere. Über seinen Türmen wehten die Energiegloriolen des künftigen Winterkieges - aber mir war, als leuchtete ihr Donnerblau intensiver als je zuvor. Ich schaute.

»Was ist?«, fragte mein Ältervater.

Ich riss mich los. »Nichts«, sagte ich und stieg in die Barke. Kurze Zeit später startete sie. Im Plastbild sah ich meinen Ältervater. Er stand so still.

Er ist alt geworden, so alt, dachte ich. Er hat sich ans Leben gewöhnt. Deswegen fürchtet er seinen Verlust. Als wäre das Leben an sich von irgendeinem Wert.

Ich musste lachen. Was für ein Gedanke. Das Leben an sich.

 

9. November 1347

11.45 Uhr

Nicht der leiseste Zweifel

Rhodan stand an einem schmalen Pult, die Hände leicht aufgestützt. Er schob eine Lesefolie zurecht, beschrieben mit einigen wenigen Stichworten.

Der Korvettenhangar der JULES VERNE war von den drei PHOBOS-Korvetten freigezogen worden. Zwölf OREON-Kapseln befanden sich im Hangar, acht hatten auf dem Boden aufgesetzt, vier schwebten auf Antigravpolstern in der Luft.

Wie ein stillstehender Regen aus grünen Riesentropfen.

Die zwölf Kapseln repräsentierten die OREON-Flotte, die sich rund um die JULES VERNE versammelt hatte, nachdem das Schiff aus CHEOSTAI ausgeschleust worden war.

Vor den gelandeten Kapseln standen die Besatzungsmitglieder, jeweils eine kartanische Vibra-Staffelpilotin und ein Friedensfahrer von teils exotischem Aussehen. Einige erinnerten von fern an irdische Tiere: ein ins Riesenhafte vergrößerter Kolibri mit rubinrot glühendem Stirnauge; ein Wesen, das einem Eisbären ähnelte, der sich ein Jaguarfell übergeworfen hatte. Einer der Friedensfahrer glich einem Fass, aus dem eine stete schwarze Flamme loderte.

So viele Gestalten. Was haben sie gemeinsam? Sie leben ...

Kantirans THEREME II befand sich in der vorderen Reihe. Rhodan bemerkte, dass sein Sohn ihn ansah. Der Hauch eines spöttischen Lächelns spielte auf seinen Lippen. Er strich sich den Bart.

Neben Rhodan schwebte die Plattform der beiden Swoon. Seine Rede würde in alle Schiffe übertragen werden. Er räusperte sich kurz, schob noch einmal die Folie zurecht und sah auf. »Wir glauben an merkwürdige Dinge. Wir glauben, dass Lebewesen nicht nur den Naturgesetzen unterliegen, den Regeln der Biochemie, der Zeit. Wir glauben, dass allen Lebewesen ein Recht auf die Lebensweise zusteht, die sie aus freien Stücken gewählt haben, ja dass dieses Recht mit ihnen geboren wird und in die Welt kommt wie ein Licht in der Nacht. Wir glauben, dass wir, die bewussten Lebewesen, etwas sein sollten wie die Fürsprecher der stummen und bewusstlosen Kreaturen, dass wir mit uns die Würde allen Lebens verteidigen.

Vielleicht irren wir.

Aber wer, wenn nicht wir, die Lebendigen, sollte dem Leben Wert geben, wer den Wert des Lebens einsehen und schätzen können?

Nichts ist uns mehr wert als unser Leben, als das Leben der Mitlebenden, als - wie die Friedensfahrer sagen - das Leben an sich.

Seit es Leben gibt, ist es in Gefahr gewesen, immer wieder sind wir Lebendigen in die Situation geraten, zu beweisen, was uns das Leben wert ist, dass es uns das Höchste wert ist: das Leben selbst.

Heute wie immer hätten wir es vorgezogen, etwas anderes zu tun als das, was wir tun werden. Wir hätten gerne miteinander geredet, einander kennengelernt, miteinander gelebt. Denn wir haben alle unsere Geschichten, und wir hätten sie gerne voneinander gehört. Wir hätten übereinander gelacht, uns geärgert, gefreut. Wir wären vielleicht Freunde geworden.

Es wird nicht geschehen. Heute werden viele von uns einander verlieren.

Wir werden sterben. Und wir werden anderes Leben töten. Was für ein Widersinn.

Warum also treten wir an? Weil wir diese merkwürdigen Dinge glauben, weil wir glauben, dass wir ein Recht haben zu leben, wie wir leben, und ein Recht, unser Leben zu verteidigen.

Wir werden nicht zurückweichen vor denen, die uns vernichten wollen. Diese Welt ist unsere Heimat. Hier wollen wir leben, hier wollen wir glücklich sein. Wir werden nicht zulassen, dass die Heimat von Billiarden ausgelöscht wird, um daraus ein Heerlager zu machen. Wir werden das Leben dem Tod nicht kampflos preisgeben.«

Rhodan schaute Kantiran an. Der Patron lächelte nicht mehr.

Die Friedensfahrer begaben sich mit ihren neuen Pilotinnen an Bord. Rhodan ging zur THEREME II. Kantiran sah ihn kommen und blieb stehen.

Rhodan sagte: »Ihr Friedensfahrer und die Kartanin stehen nicht unter terranischem Kommando. Wir befehlen euch nichts, wir bitten euch nur.«

»Ja«, sagte Kantiran.

»Wenn ich aber befehlen könnte, hieße mein Befehl: Seid keine Helden. Kommt lebendig zurück.« Er streckte die Hand aus und strich mit den Fingerspitzen eine Strähne aus Kantirans Stirn.

Kantiran ließ es geschehen, wandte sich ab, ging zu seiner OREON-Kapsel. Kurz bevor er die Schleuse betrat, drehte er sich noch einmal um und schaute Rhodan an, der regungslos gewartet hatte.

»Aye«, sagte er und nickte seinem Vater zu.

Rhodan verließ den Hangar. Die Plattform der beiden swoonschen Journalisten schwebte neben ihm her. »Da sind wir aber ganz schön gefühlig geworden, Exzellenz«, raunte Brettzeck ihm zu. »Das Leben dem Tod preisgeben - was haust denn an Bord der Traitanks? Maschinen?«

»Wie würde der kritische Journalist sagen?«

»Oh«, sagte der Swoon, »wahrscheinlich würde er sagen: sentimentaler Schwachkopf?«

Rhodan nickte nachdenklich. »Klingt treffend.«

»Darf ich die historische Folie mit dieser historischen Rede zu den Akten nehmen?«

Rhodan zögerte einen Moment, lachte leise und reichte dem Swoon die Folie.

Brettzeck nahm sie mit allen vier Händen und hielt sie sich vor die Augen. Dann las er einige Stichwörter vor: »Strategischen Vorteil nutzen - Flimmern des Grenzwalls - möglicherweise letzte Gelegenheit - Überraschungsmoment - die Noquaa-Kansahariyya - mehrere hunderttausend Traitanks - GLOIN TRAITOR - kann es sein, dass da jemand eine Lesebrille braucht?«

»Ich hatte plötzlich den Eindruck, dass ich ein paar entscheidende Begriffe vergessen hatte.«

*

 

»Welche Worte hat er gemeint? Was hat er vergessen?«, fragte Chidem Azzinni.

»Was weiß ich? Leben, Glück und so.« Er seufzte.

»Diese Terraner glauben an merkwürdige Dinge.«

Brettzeck schloss die Augen. »Ja. Rhodan besonders. Aber daran, dass er diese Schlacht gewinnt, glaubt er nicht.«

Azzinni sagte: »Ich mag mir nicht ausmalen, was geschieht, wenn diese Schlacht verloren geht.«

»Dann lass deinen Ausmalkasten eben zu«, riet Brettzeck grimmig.

Sie schwieg.

Ihre Plattform glitt in den Antigrav-schacht. Weit über ihnen schwebte Rhodan hoch zur JV-1. Für einen Moment hatte Brettzeck den Eindruck, als wichen ihm die anderen Besatzungsmitglieder, die im Schacht unterwegs waren, aus.

Er wirkte einsam.

»Und du?«, fragte Azzinni.

»Und ich ... was?«

»Was glaubst du? Werden sie ... werden wir GLOIN TRAITOR vernichten?«

»Ich weiß noch nicht, wie«, sagte Brettzeck, »aber ich habe nicht den leisesten Zweifel.«

 

Region GLOIN:

Heimat

Allmählich erwachte Dr. Laurence Savoire. Er reckte sich, fühlte sich erfrischt, fast verjüngt. Er rieb sich die Augen. Wann war er eingeschlafen? Musste er in seiner neuen Daseinsweise schlafen?

Konnte er es überhaupt?

Er setzte sich auf und gähnte. Er fühlte sich ausgeruht. Er kraulte sich die Brust. Er war nackt. Er stand auf und blickte sich um.

Es war eine Wiese, sie duftete. Er sah Klatschmohn und Vergissmeinnicht. Ich bin auf der Erde, dachte er. Klatschmohn und Vergissmeinnicht wachsen auf sommerwarmen, nährstoffreichen Lehmböden. Wieso bin ich auf Terra und nicht auf Diakat?

Er hörte einen Bach plätschern und ging los. Das Gras schmiegte sich weich an seine Fußsohlen. Am Wasser lagen auf einem warmen Stein ausgebreitet Hemd und Hose aus weißem Leinen. Er streifte sie über. Auf einem umgestürzten Baumstamm stand ein Paar Sandalen. Savoire hob sie auf und schüttelte behutsam die Ameisen heraus, die sich darin tummelten. Eine Spinne leistete Widerstand. Er hob sie an ihrem Faden heraus und setzte sie ins Gras. Dann zog er die Sandalen an.

Er folgte dem Lauf des Baches und kam an ein Haus, aus Bohlen gebaut. Er roch den Duft des Holzes. Blumenkästen, Blumenkübel, Beete mit Kräutern und Gewürzen. Er bückte sich, fuhr mit den Fingern an den Kräutern vorbei, rieb, roch: Lavendel und Estragon, Lorbeer, Kerbel und Quendel, Josefskraut und Waldmeister.

Wieso bin ich auf Terra?

Aus dem Haus erklang ein Lachen und Kichern.

Er erhob sich und klopfte an.

»Herein.«

Er brauchte einige Augenblicke, um die Augen an das Dämmerlicht zu gewöhnen.

»Komm nur herein.«

Es waren drei Frauen. Die erste sehr jung, ein Kind von vier oder fünf Jahren; die zweite, vielleicht dreißig Jahre, sehr schön, trug nichts als ein Männerhemd, das ihr fast bis übers Knie reichte; sie und das Mädchen sahen einander so ähnlich, dass Savoire glaubte, Mutter und Kind zu sehen. Helle Haut. Sommersprossen. Brünettes, leicht gekräuseltes Haar.

Der Schopf der dritten Frau schlohweiß, die Haut vom Alter braun, aber auch ihr Gesicht ebenmäßig und dem der anderen beiden ähnlich.

Alle drei arbeiteten an einem Spinnrad. Das Kind trat die Kurbel und hielt das Rad in Schwung. Die junge Frau führte die Fasern auf die Spindel, wo sie verdreht und aufgewickelt wurden.

Die Alte nahm den Faden auf und schnitt ihn regelmäßig ab.

Die Fasern waren aus Stroh. Der Faden aus Gold.

Vor ihnen stand ein leerer Tisch.

»Dort steht ein Krug Wasser. In der Kanne ist Milch. Sie ist sauer. Sie schmeckt gut. Dort im Fass ist Brot. Die Butter ist weich. Dort liegt ein Streichmesser.«

Auf dem Tisch erschien, wovon sie sprachen.

Er schaute von Mund zu Mund. Wer hatte gesprochen? Alle drei hatten die Lippen bewegt, aber auf sonderbare Art asynchron.

»Ist es so recht?«

»Ja«, sagte er.

»Iss, Stimme Laurence Savoire.«

Savoire setzte sich an den Tisch, schnitt Brot, bestrich es mit Butter und aß. Das Brot schmeckte süß, die Butter salzig. Er trank Wasser aus dem Krug.

»Woher weißt du das alles?«, fragte er. »Das sind so alte Geschichten.«

»Ich weiß alles, was ihr wisst«, sagten die drei. »Aber ich verstehe nicht alles. Ich komme aus einem Gehöft, das sehr weit vom Einsteinuniversum entfernt liegt.«

»Oh«, sagte Savoire. »Aus einem Gehöft also. Das möchte ich gerne sehen.«

»Aber natürlich möchtest du das.« Die drei Wesen sahen ihn an, lächelten ihm zu. »Wir werden doch lange zusammen sein.« Sie öffneten ihre Augen weit und weiter. Ihre Pupillen traten über den Rand, flossen zusammen, und er schaute darin wie in einem schwarzen Spiegel das Gehöft.

Er sah die mehrfach flachen Gestade, vernahm das Pochen der Raumzeitgeneratoren.

Die Metaphysikalischen Mühlen drehten sich träge im Vergangenheitswind.

Er sah die Maschinen Bewussteine weben und in die Urnen pflanzen.

Er lauschte den Beschlüssen des Niemand-Gremiums, welche Urnen zu öffnen seien, wem welcher Geist zu borgen sei für welchen Preis.

Er sah die Stellartone von ihren Raumzeitschwellen starten und auf Reise gehen durch den Tubularraum.

»Das ist mein Gehöft«, sagten die drei. »Ist es nicht schön?«

Stroh zu Gold.

Auf dem Tisch erschienen Kuchen und überreich gefüllte Obstschalen, weiße Äpfel und samtene Pfirsiche. Eine Kaffeemühle mahlte. Es roch nach Mirabellenschnaps.

»Du verwöhnst mich.«

Er schaute aus dem Fenster. Ein Traitank sank aus dem blauen Himmel. Eine Amsel tixte aufgeregt.

Der Traitank wurde, wie er sank, kleiner und kleiner. Eine Libelle huschte aus dem Schilf herbei, schnappte den Traitank und fraß ihn auf.

Die Amsel flötete. Ein Löwe führte ein Lamm spazieren. Die Metaphysikalischen Mühlen drehten sich träge im Vergangenheitswind. Zukunft trieb in dampfenden Schollen auf dem mehrfach flachen Gestade.

Scharlachrote OREON-Kapseln tropften aus einem glühenden Firmament.

»Wo genau sind wir? Oder lässt sich das nicht sagen?«

»Oh doch, es lässt sich sagen. Wir sind überall. Aber anders als zuvor sehen wir Dinge unterschiedlich groß, unterschiedlich nah. Wir nehmen dein Auge zum Sehen und die Augen der anderen Stimmen.«

»Gefällt dir das?«

»Oh ja. Es ist - ja, es gefällt mir.«

»Gold aus Stroh. Tischlein deck dich«, sagte Savoire. »Eine Märchenwelt. Sie lebten glücklich immerdar. In dieses Immerdar hast du mich gebracht, nicht wahr?«

»Ich habe die Bilder in deinen Erinnerungen gefunden und in den Erinnerungen der anderen ESCHERisten. Es ist ein Immerdar, denn wir müssen nicht sterben. Gefällt dir das?«

Savoire nahm noch einen Schluck aus dem irdenen Krug. Das Wasser war von paradiesischer Reinheit, ungetrübt, so kalt, dass es ihm den Atem verschlug. Er stellte den Krug ab und trat ans Fenster. Etwas ging wie ein Riss durch das Land, durchbrach das Firmament, schlug wie ein schwarzer Blitz in die Erde und fuhr hinab, zog einen Riss durch die Schöpfung von oben bis unten.

»Du weißt, was das ist?«

Savoire nickte. »GLOIN TRAITOR. Die Nadel des Chaos.«

»Wir wandeln noch in ihrem dunklen Garten.«

Tatsächlich waren sie längst nicht mehr im Haus, sondern schritten einen schwarzen Weg, traten auf eine schwarze Brücke, blickten in einen Mahlstrom von schwarzen Flammen hinab.

Athaniyyon. Die Akkretionsscheibe. Strahlung, die jeden Organismus auf der Stelle töten würde ...

»Wir aber werden nicht sterben«, beteuerten die drei weiblichen Gestalten. »Niemals. Gesetzt, wir bleiben nicht hier.«

Savoire schwieg. Er sah die terranischen Schiffe stürmen, er sah die JULES VERNE, die LFT-BOXEN, die OREON-Kapseln anrennen gegen die übermächtigen Schirmfelder GLOINS, er sah sie versinken im Millionenheer der Verbände TRAITORS.

Die drei Frauen waren nackt. Sie standen in einem süßen, duftenden Regen. Sie wuschen einander das Haar: das Kind auf dem Schoß der schönen Frau, hinter der Frau die Greisin. Sie sagten mit ihren Mündern: »Du bist die Stimme. Sprich!«

»Du sagst: Wir werden nicht sterben, wenn wir fortgehen von hier. Dort draußen, hier und jetzt, sterben viele. Wenn Hangay zur Negasphäre wird, sterben Billiarden.«

»Oh ja, Stimme Savoire. Aber fürchte dich nicht. Das Hier und Jetzt - das sind entlegene Orte. Wir aber werden nicht sterben immerdar.«

»Ich fürchte nichts«, sagte Savoire und betrachtete die Schlacht. »Sie können GLOIN nichts anhaben. Die Nadel wird weiterarbeiten. Hangay wird stürzen. Werden wir die Negasphäre überstehen?«

Die drei Gestalten schüttelten das Wasser aus ihrem Haar.

Das Mädchen sprang vom Schoß der Frau und kam auf ihn zu, breitete die Arme aus. Savoire hob es auf den Schoß. Es lehnte sich an ihn. Er atmete ein, einige seiner trockenen, sonnenwarmen Haare lagen auf seinen Lippen, auf seiner Zunge. Sie schmeckten ein wenig bitter.

Das Mädchen nahm seine Finger in makellos junge Hände, knickte sie an den Gelenken ein. »Nein. Wir würden die Negasphäre nicht überstehen. Wir sind mächtig. Allmächtig sind wir nicht. Wir müssten nicht nur die Kernzone verlassen, sondern Hangay.«

Savoire lachte, gekitzelt von einer Strähne in seinem Mund, und spuckte sie aus. »Wann?«

Das Mädchen sah ihn an. »Der Kernwall hyperoszilliert. Er wird über Flächen von manchmal einigen Lichtminuten Ausdehnung porös.«

»Er kollabiert?«

»Nein. Die nullwertigen Wallzonen bleiben nur Bruchteile von Sekunden stabil, maximal wenige Sekunden. GLOIN arbeitet an der vollständigen Rekonstruktion. Der Wall heilt. Die dunklen Gärten von GLOIN erblühen. Nicht umsonst haben sämtliche Superintelligenzen die Zonen rings um Hangay längst verlassen. Es ist Zeit.«

»Zeit wofür?«

»Zeit zu fliehen. Es ist unsere erste Chance. Vielleicht die einzige. Die letzte.«

»Warum sind wir dann noch hier?« »Ja, warum?«

Er stellte das Kind auf die Erde. Die anderen beiden Frauen hatten sich anscheinend in zwei Marmorstatuen verwandelt, wie überhaupt das ganze weite Gelände, die sanft geschwungenen Wiesen, Felder und Weiden voller Marmorstatuen standen. Einzelne Eichen hier und da, Schafe zupften Gras, Statuen über Statuen. Die wenigsten wirkten humanoid, viele so fremdartig, dass Savoire zu atmen vergaß.

Der Regen hatte aufgehört, die Sonne schien, die Wiese dampfte. Zu allen Seiten wölbte sich das Land auf, schloss sich über ihm rings und hinter der Mittagssonne zusammen. Er fand sich im Inneren einer Weltenkugel.

»Warum?«, setzte Savoire wieder an. »Warum haben wir den Wall nicht längst passiert?«

Das Mädchen senkte den Kopf, ließ die Arme hängen. »Ihr macht mir die Flucht so schwer«, sagte es leise.

»Wir?«

»Die neuen Stimmen.«

Die neuen Stimmen?

»Ich? ESCHERS andere Prozessoren?

Was hätten wir gesagt?«

»Nichts. Ihr schweigt.«

Savoire lächelte das Mädchen an und machte eine umfassende, hilflose Handbewegung, wies auf die Myriaden Statuen, die den Innenraum des Globus besiedelten. »Das bist alles du. Das alles sind deine Stimmen, ja?«

»Ja.«

»Was immer wir sagen: Wir sind wenige. Wir wären leicht überstimmt.«

Das Mädchen lachte laut auf. »Glaubst du, ich sei ein Parlament? Stimme Savoire: Wenn es auf Leben und Tod geht, will ich einstimmig sein. Also sag mir: Werden wir fliehen? Werden wir glücklich leben immerdar?«

Savoire spürte, wie ein Schauer über seinen Rücken lief. Er sah dem Mädchen in die Augen, grau wie Granit, nur älter. Er dachte an Hangay, an die Terraner in den Schiffen des Geschwaders, er dachte an Terra, an Diakat, an die Milchstraße. Er dachte daran, dass die Kolonne TRAITOR Planeten, ganze Zivilisationen stahl und in ihren Dienst presste, die Kolonne, die wie eine Sternenpest über die Völker gekommen war, wie eine Verhängnismaschine.

Er, Savoire, würde dem allen entkommen mit den Prozessoren, die der WELTWEISE   aufgehoben  hatte,  sie,   der WELTWEISE, würden reisen, die Wunder der Universen sehen und nicht sterben in Ewigkeit Aber wie viele Ewigkeiten würden sie brauchen, um die Milchstraße zu vergessen und ihre Trauer um deren Verlust? Stroh in Gold, das mochte leicht von der Hand gehen. Aber Trauer in Glück?

Er sagte: »Vom Glück war bislang nicht die Rede.«

Das Mädchen mit dem Gesicht von Myriaden sagte: »Dann reden wir jetzt darüber.«

*

 

Die Hyperoszillation des Kernwalls schwächte sich ab und verging allmählich. Immer weniger Zonen der Auslöschung entstanden, immer schneller wurden die Defekte von GLOIN TRAI-TOR behoben.

»Erhebt eure  Stimmen«,  bat  der WELTWEISE die menschlichen Bewusstseine. Sie erzählten, Laurence Savoire und Merlin Myhr, Pal Astuin, Sybel Bytter, Wilbuntir Gilead, Vanika Hoog und Abigail Mahon, Patmur Derz, Dara Minster und die anderen Prozessoren. Sie erzählten alle zugleich, und doch hörte jeder jeden, und die Myriaden Statuen der Parksphäre lauschten jedem Einzelnen.

Viele von ihnen erinnerten sich noch an Ramihyns Angriff auf Terra vor einem halben Jahrhundert. Sie erzählten von WAVE, von den Kybb-Titanen, die vor 14 Jahren ins Solsystem eingedrungen waren, von der eben noch verhinderten Auferstehung der Mobys in der Milchstraße. Davon, wie sie der Berichterstattung über den Anschlag der Chaosmächte auf die Solare Residenz verfolgt hatten.

Sie spürten die Blicke der Statuen auf sich und den merkwürdigen Sog, den die Metaphysikalischen Mühlen wirkten.

Es war, als ob sie den WELTWEISEN denken hörten: Seid froh, dass wir dieses Elend fliehen. Grauen und Zerstörung ...

Aber sonderbarerweise war in ihren Geschichten von Grauen und Zerstörung nur am Rande die Rede. Viel häufiger erzählten sie von ihren Reisen zwischen den Sternen; ihrem ersten Ausflug mit dem Antigravgenerator, dem bangen ersten Durchgang durch eine Transmitterstation, von Terra und Venus, von Titan und Ganymed, von Diakat, Plophos und Ferrol.

In der milden Brise des Vergangenheitswindes erzählten sie Kindheitsgeschichten, Geschichten voller Spielzeug, geliebter Tiere, unschuldiger Abenteuer, von einer Mutter, die, oder einem Vater, der eine Nacht an ihrem Bett durchwachte. Sie erzählten von den ersten und letzten Malen, da sie den Duft ihrer Geliebten eingeatmet hatten. Von Verlusten. Vom Leid. Von der Verzweiflung am Rand der Gräber. Wie sie sich, vernichtet, im Elend, aufgerafft hatten, um ihr Glück zu suchen und darum zu kämpfen. 

Dieses Glück, das, wie jedermann weiß, gleich hinter dem Horizont liegen musste.

Um das man kämpfen musste wie um nichts anderes in der Welt.

Die Statuen sprachen: »Votieren die neuen Stimmen dafür, aufzubrechen?«

Savoire sah auf und alle Prozessoren mit ihm. Der Himmel hatte sich geöffnet wie eine Blüte. Die Sonne war fort.

GLOIN TRAITOR lag im Feuer der vereinigten Flotten. Hunderttausende Einheiten der Kolonne warfen sich den Terranern und den Friedensfahrern entgegen. Noch herrschte zwischen beiden Seiten eine Balance.

Aber die Nadel des Chaos schöpfte unvorstellbare Energien aus ihren dunklen Gärten. Immer neue Verbände TRAI-TORS materialisierten in der Nähe des Schlachtfeldes, sondierten, unterstellten sich dem Kommando des zuständigen Kalbaron. Gingen in Kampfformation, beschleunigten, griffen ein.

»Sie werden untergehen«, mahnte der WELTWEISE. »Der Grenzwall schließt

sich. Votieren die neuen Stimmen dafür, aufzubrechen?«

*

 

Die letzte Zone der Auslöschung verschwand. GLOIN TRAITOR hatte den

Grenzwall vollständig restauriert.

Der WELTWEISE ging ein wenig auf Abstand zur Akkretionsscheibe. Innerhalb des Walls konnte er sich frei bewegen; einen Ausweg in die Sternenweiten Hangays und fort von der Proto-Negasphäre gab es nicht mehr. »Und nun, Stimme Savoire?«

Savoire blickte dem jungen Mädchen ins Gesicht. Dessen Augen waren hell, im feinen Haargespinst an den Schläfen spiegelte sich das Licht einer sommerlichen Sonne. Das Gesicht strahlte vor Lebenslust, Tatendurst und Jugend.

Savoire lehnte den Kopf in den Nacken und lachte. »Und nun? Nun schauen wir uns um.«

ATHOS - Raumgewinn für den Zufall

Colten Gossi, der Kommandant der ATHOS, schnippte, und die Holografie Rhodans erlosch.

»Tja«, sagte der Plasmakommandant des Schiffes. Die Akustikfelder waren so justiert, dass die Stimme aus dem Mund des Avatars zu kommen schien, ohne dass sich seine steinernen Lippen bewegt hätten. Der Avatar des Plasmakommandanten hatte sich nach der Übertragung vom zentralen Holoschirm ab- und dem Kapitän zugewandt.

Gossi grinste. Der Plasmakommandant hatte es wie immer verstanden, prägnant und treffend zu formulieren. Lakonisch eben. Eine wahre Wohltat nach Rhodans aufmunterndem Redefluss.

Gossi musterte das Gesicht des Avatars. Der Avatar war etwa drei Meter hoch. Sein Gesicht befand sich auf Augenhöhe mit Gossi, der auf dem erhöhten Pneumosessel saß, seinem Feldherrnhügel. Der Avatar war ein steinerner Moai Maea, eine Figur, wie sie in der präastronautischen Ära auf der Osterinsel errichtet worden waren. Die Statue bestand aus Tuffstein, der von kirschgroßen Pyroklasten durchsetzt war.

Der übergroße Kopf saß auf einem zu kurz geratenen, beinlosen Leib. Die tief liegenden Augen verliehen dem Gesicht einen verschlossenen Eindruck. Eine durchgehende Augenbraue lief über die niedrige Stirn. Die Nase war lang und breit, mit konkavem Schwung und stark betonten Nasenlöchern. Das Kinn war weit vorgeschoben, wuchtig und energisch. Der dünne Mund darüber schien mokant zu lächeln.

Die Arme waren nur angedeutet; die sorgsam gemeißelten Hände endeten in feingliedrigen Fingern. Sie lagen auf dem Unterleib auf und wiesen aufeinander, berührten sich aber nicht.

Zu Beginn von Gossis Kommando hatte der Avatar für einen Tag einen Pu-kao getragen, einen zylinderförmigen Hut aus scharlachroter Schlacke. Anderntags fehlte der Pukao wieder.

»Wo ist dein Hut?«, hatte Gossi den Avatar gefragt.

»Steht mir nicht«, hatte der Plasmakommandant geantwortet.

Gossi hatte den Verdacht, dass die Einsetzung des neuen Avatars mit dem Suizid des alten Kommandanten Oberst Barakloth Shadaja zusammenhing, dieses über zwei Meter großen Energiebündels; Devise: »Alles bestens!«

Gossi hatte dieser Weisheit immer misstraut. Eines Tages hatte Shadaja seinen athletischen Körper aus dem Kommandantensessel gewuchtet, einmal kräftig in die Hände geklatscht und mit einem strahlenden Lächeln verkündet: »Zeit, sich zu den Ahnen zu versammeln. Gossi, du hast das Kommando.«

Dann war er in seine Kabine gegangen und hatte sich erschossen.

Tags darauf hatte sich ATHOS, der Plasmakommandant, zum ersten Mal als Moai gezeigt.

Die ATHOS war eine von drei für den Einsatz in Hangay eingerichteten LFT-Doppel-BOXEN der QUASAR-Klasse - ein Verbundraumer in Gestalt eines Doppelwürfels mit 3000 mal 3000 mal 6000 Metern Kantenlänge. Die Leer BOX der ATHOS war mittlerweile aus dem Verbund gelöst und mit einem der PONTON-Tender verkoppelt worden.

Die Ultraschlachtschiffe der QUASAR-Klasse waren eine terranisch-posbische Gemeinschaftsproduktion; die Besatzung bestand überwiegend aus Robotern: 25.000 Posbis, 10.000 Kampfoder Mehrzweckrobotern. Dazu waren etwa 200 Terraner an Bord, 50 davon als Beibootbesatzung.

Eine in den Tiefen des Schiffes förmlich verschwindende Minderheit.

Colten Gossi teilte sich in der Regel die Zentrale der ATHOS allein mit dem Plasmakommandanten, der sich ihm als Moai zeigte. Einen Individualnamen führte der Plasmakommandant nicht.

»Wie stehen unsere Chancen?« , fragte Gossi.

Der Avatar sah ihn aus steinernen Augen an. »GLOIN zu vernichten? Das weißt du selbst!«

Gossi nickte. Die Chancen lagen nahe bei null. Warum also der Angriff?

»Vielleicht spielen wir das mit einer Partie Hallal Fer aus«, schlug der Kommandant vor.

Gossi grinste wieder. Hallal Fer war ein mentales Spiel, bei dem es darum ging, möglichst abstruse Theorien aufzustellen, die den Fakten und Naturgesetzen sowie allen Erfahrungen deutlich zuwiderliefen, und dann den Gegner von diesen Theorien zu überzeugen, sein Denken in die Bahn der Theorie zu zwingen, schließlich in die restlose Zustimmung, ins Hallal Tepp.

Gossi hatte es drei- oder viermal mit dem Plasmakommandanten gespielt. Aber die Konzepte, die der Plasmakommandant ihm vorgestellt hatte, waren zu komplex gewesen, als dass er auch nur ansatzweise ihren Sinn hätte erfassen können: »Ich setze: Dieses Universum ist ein elfdimensionales Gewebe, gewoben aus dem lichtschnellen Faden des lichtschnellen Gewandes eines Engels, der vor Einsetzung der Raumzeit mit einer Botschaft auf den Weg geschickt worden ist, sich aber im weglosen Gelände des Quantenschaums verlaufen hat. Der Saum seines Gewandes ... «

Endlich hatte der Plasmakommandanten Gossi gebeten, sich ein Hallal Fer auszudenken.

Gossi hatte den Moai betrachtet und gesagt: »Ich setze: Die Posbi-Zivilisation ist im Jahr 2114 alter Zeitrechnung nicht durch die Zerstörung der Hassschaltung befreit worden. Tatsächlich war die Hassschaltung eine Attrappe. Sie diente dazu, das Solare Imperium von den wirklichen Zielen des Zentralplasmas abzulenken: die menschliche Kultur allmählich von den Posbis abhängig zu machen und schlussendlich in das Posbi-Konzept zu integrieren.«

Der Moai hatte Gossi düster angestarrt. »Du hast Hallal Fer nicht verstanden. Ziel des Spieles ist, mich von einer absurden Theorie zu überzeugen, nicht von der offenkundigen Wahrheit.«

Gossi hatte gelacht.

Nun sagte er: »Ja, warum der Angriff?«

Die Tür zur Zentrale öffnete sich. Gesch-Tian-N'a trat ein, grußlos, die Kartanin aus der Vibra-Staffel. Ohne dem Moai einen Blick zuzuwerfen, ging sie zum Pilotensitz, setzte sich und zog mit einer geschmeidig fließenden Bewegung die nackten Füße unter die Beine.

Ein spindeldürrer Posbi mit Pinguingesicht schwebte herbei und reichte der Kartanin ein blassblaues Drahtgespinst. Die Kartanin setzte es sich auf den Kopf wie eine Krone.

Es handelte sich um ein Kommunikationsmittel, über das sich die Vibra-Staffel-Pilotin mit dem Plasmakommandanten verständigen und ihm in Gedankenschnelle Kursvorgaben übermitteln konnte - eine Art improvisierte SERT-Haube.

Gesch-Tian-N'a schloss die Augen und ließ das Kinn auf die Brust sinken.

»Du hast deine Kabine bezogen?«, fragte Gossi sie im vergeblichen Versuch, ein wenig Konversation zu machen.

»Nein«, sagte sie. »Ich war nur dort. Ich habe sie nicht bezogen. Es ist heiß hier.«

Es ist angenehm warm, wollte Gossi erwidern. 22 Grad Celsius. Er wusste, dass Kartanin deutlich niedrigere Temperaturen bevorzugten.

Bevor er den Plasmakommandanten bitten konnte, die Raumtemperatur um einige Grade herabzuregeln, sagte die Kartanin: »Es ist wichtig, dass ich mich wohlfühle. Mein Wohlbefinden ist wichtiger als das des Terraners. Kühle den Raum.«

»Ergebener Diener«, sagte der Moai. Schlagartig wurde es kalt. Zugleich flammte der Holo-Schirm auf und übergoss den Raum mit dem Licht der Sonne Rendezvous-Gamma. Natürlich war die Strahlung bereits gedimmt; dennoch schmerzte sie Gossi in den Augen. Die Reflexkontrollen bemerkten die Reaktion seiner Pupillen und fuhren das Licht weiter zurück. Gossi registrierte es dankbar.

Er sagte: »Der Plasmakommandant und ich haben eben darüber gesprochen, warum wir in diesen Einsatz gehen, obwohl unsere Erfolgsaussichten gering sind.«

»Was habt ihr euch geantwortet?«, fragte die Kartanin.

Gossi lächelte, als er ihrer Stimme einen Hauch von Neugier anzumerken glaubte.

Was wir uns geantwortet haben? Gossi dachte an die beiden Messenger, die sich nach und nach erschöpften. Nichts.

Der Plasmakommandant sagte: »Die Datenlage zeigt die Aussichtslosigkeit unseres Manövers. Aber unser Angriff verkompliziert die Datenlage und macht sie ein wenig unberechenbarer auch für den Gegner.«

Die Kartanin stellte die Ohren auf. »Unberechenbarer? Du meinst, Rhodan bringt den Zufall ins Spiel?«

Der Moai drehte sich langsam und geräuschlos in Richtung des Holo-Schirms. »Ich weiß nicht, ob er den Zufall aktiv ins Spiel bringen kann. Aber er verschafft ihm Raum.«

»Interessante Strategie«, murmelte Gesch-Tian-N'a laut genug. »Ich mache mich mit der Steuerung vertraut. Hilf mir!«, forderte sie den Plasmakommandanten auf.

*

 

Um 12 Uhr startete die Flotte von Rendezvous-Gamma aus in Richtung Athaniyyon.

Jahre zuvor - Fraktion der Vibra-Staffel: In den Tagen von Chont

In den Tagen von Chont hielt sich Wiia-Na-Daj wieder in Jaorry auf. Die Emigranten hatten etliche Städte demontiert und in Frachtraumern abtransportiert. Von ihrer Heimatstadt Plinti waren nur Baracken, Fundamente und Ausschachtungen übrig.

Jaorry funktionierte noch.

Wiia-Na-Daj bezog eine ganze Etage im verlassenen Kontor der Händlergilde. Dort hatten früher die Gäste der Gilde logiert, Kartanin, Hauri, Mamositu, Peergateter, sogar Coupellaren, alles, was Handel trieb mit den Kartanin von Khyasou.

Wiia-Na-Daj hatte eine Suite in einer verlassenen Sternenherberge bezogen, drei Zimmer, Hygienezelle, ein echtes, nicht holografisch nachgebildetes Fenster. Sie hatte sich einen Sessel ans Fenster gerückt und schaute in die Straßenschluchten von Jaorry. Sie aktivierte die Akustikwahrnehmung der Suite. Was ihr von außen übertragen wurde, waren die Geräusche des Windes, des Regens; dann wieder Wind.

Die Straßen waren beleuchtet, wie alle Häuser beleuchtet waren. Die Straßen lagen verlassen, wie fast alle Häuser von Jaorry verlassen waren.

Einmal, mitten in der Nacht, schreckte sie auf. Ein Omni-Gleiter klatschte dröhnend gegen eine Fassade, Metall kreischte, dann kreischten Kartanin. Wiia-Na-Daj befahl dem Fenster, sich zu fokussieren. Sie sah einige Frauen aus dem abgestürzten Gleiter taumeln, nackt oder so gut wie nackt, gefolgt von einer Bande johlender Männer. Ockerschaum auf den Lippen.

Juusnu-Rausch, schlussfolgerte Wiia-Na-Daj.

Sie schüttelte sich vor Ekel. Sie strich über ihren Bauch.

Auf dem Raumhafen Shuvov lagen nur noch vereinzelte Schiffe. Einige von ihnen defekt, manövrierunfähig.

Unter ihnen war die ANVU, das Wrack eines Trimaran-Schlachtschiffes. Sein Bugsegment fehlte, das Triebwerk funktionierte nicht mehr. Ein Beiboot der ANVU war noch raumflugtauglich. In diesem Boot hockte der alte Trou-Hasg-Borou.

Manchmal rief er sie über Vidfon an.

Im Entertain-Vid lief nur noch ein Kanal, und der speiste Folge um Folge alte Militärkomödien ein: »Arry-Ar-Rya, die Heldin von Ghuya.« Die Witze waren lau, die Paarungsszenen einfallslos, die Kriegshymnen ohne Blutreiz, wie für Jugendliche. Wiia-Na-Daj kannte alle Witze, alle Paarungsszenen aller Folgen.

Sie schaltete das Vid nicht aus, sah nicht hin, hörte nur zu mit geschlossenen Augen. Sie kannte jedes Bild, jede Bewegung.

Am dritten Tag von Chont rief Trou sie an. »Was tust du?«

»Ich bin müde«, sagte sie.

»Aha. Klingt aufregend. Sonst nichts Neues?«

»Ich schaue mir die Heldin von Ghuya an. Sie besiegt die Waqqa. Dann paart sie sich. Dann wird gesungen.«

»Aha.«

Wiia-Na-Daj blickte in die holografierten Augen des alten Kartanin. »Du solltest dich langsam auf den Weg machen«, riet sie ihm.

»Nicht ohne dich.«

»Mein Held«, sagte sie und strich über ihren Bauch.

Nachtwolken zogen auf, sie glitzerten metallisch im Licht von Chont, rosa und rot. Sie sahen aus, als müssten sie bald abschneien. Früher hatten die Wolkenbildner sie in Form gebracht, hatten sie in Gestalt wunderbarer Bilder und Kalligrafien durch die Nacht ziehen lassen.

Nun wirkten die Nachtwolken formlos und zerfahren. Sie zerschleierten, lösten sich auf.

Wie unsere ganze Welt sich auflöst.

Trou-Hasg-Borou riss sie aus ihren meteorologischen Betrachtungen. »Ich habe wieder eine Nachricht dieser Vyn-Pao-Paz empfangen. Du erinnerst dich?«

»Nein«, log Wiia-Na-Daj. »Eine Adjutantin von Log-Aer-M'in. Der Oberkommandierenden der Vibra-Staffel.«

»Die Monster-Direktrice und ihre Gehilfin. Oh ja. Du hast sie mal erwähnt.« 

»Du bist kein Monster«, sagte Trou. 

»Sagt wer?«

»Sagt die Adjutantin der Monster-Direktrice. Sie möchte immer noch, dass ich dich hier herausbringe. Zur Ultima-Flotte. Sie wird nicht hierhin zurückkommen. Das System wird ihr zu gefährlich. Uns auch.«

Wiia-Na-Daj antwortete nicht.

»Wiia? Ich müsste wirklich langsam starten.«

»Tu das.«

»Ganz Khyasou wird untergehen.«

Die Kartanin lachte leise. Ganz Khyasou? Ganz Hangay wird untergehen. Dazu allein haben unsere Ahninnen Hangay aus Tarkan hierhin versetzt: um sie den Chaotarchen vorzuwerfen. Nicht einmal tausend Jahre ...

Der Mond glühte hinter den Wolken. Wiia-Na-Daj wusste, dass Chont die Schwarzen Männer verrückt machen würde. Dass sie nach Frauen schrien in den Schattenwäldern.

Wie damals ...

Wiia-Na-Daj meinte sie zu hören. Sie konnte ihre Ohren verstopfen, womit sie wollte. Sie hörte ihre Schreie dennoch. Sie meinte, aus dem fernen, unhörbaren Gebrüll seine Stimme herauszuhören, in ihren Träumen klarer als im Wachen: Wiia-Na-Daj! Wiia-Na-Daj! Du schuldest mir ...

»Wiia?«

Sie musste aufgestöhnt haben. »Es ist nichts. Ich singe nur eine Kriegshymne mit. Arry-Ar-Rya, die Heldin von Ghuya, du weißt schon.«

»Die Holovid-Heldin, ja. Geh nicht wieder in die Schattenwälder«, sagte Trou.

»Hör auf, meine Gedanken zu lesen, alter Mann.«

Er kicherte. »Schwer, von eingefleischten Gewohnheiten zu lassen.«

Sie lachte auf, für einen Moment fröhlich. »Lass mich jetzt die Heldin schauen. Es wird gerade spannend.«

»Die ANVU-3 steht bereit«, sagte Trou. »Sie wartet auf dich. Aber nicht mehr lange.«

»Danke!«, sagte sie. Er blieb stumm. Sie fragte: »Wie lange noch?«

»Schwer zu sagen. Die ganze Natur ist aus den Fugen. Das System ... Ich schätze, noch drei, vier Tage, dann komme ich nicht mehr hinaus.«

Sie winkte kurz mit der Hand. »Viel Zeit also noch. Gut. Bis dann.« Sie unterbrach die Verbindung.

Drei, vier Tage. In vier Tagen wären die Tage von Chont vorbei.

In drei, vier Tagen konnte sich die Katastrophe vollendet haben. Wie lange war es her, dass die Astrophysiker des Systems Alarm geschlagen hatten? Dass sie ganz in der Nähe, wenige Lichtminuten von Khyasous Licht entfernt, die drei Protochaotischen Zellen entdeckt und ihr explosives Wachstum registriert hatten?

Fünf Monate? Sechs? Wenige Tage nach dem Narna-Massaker, nach der Abschlachtung der Diplomaten und politischen Eliten, des Kaisers von Karapon.

Der Rat des Systems hatte ein wissenschaftliches Forschungsteam zusammengestellt und in die Nähe des Proto-chaotischen Zellendrillings geschickt. Das Ergebnis war niederschmetternd, unglaublich: Der Raumsektor in einem

Wirkungskegel des Zellendrillings senkte sich, versank in der Raumzeit.

Was?, hatte Wiia-Na-Daj gedacht, als sie die Meldungen hörte, die Regierungserklärung des Wissenschaftlichen Rates. Was soll das heißen?

Es bedeutete offenbar, dass ein Raumsektor, der den gesamten Bereich des Systems umfasste, die Sonne Khyasous Licht und ihre sieben Planeten, Veränderungen unterworfen war, die sich mit den Gesetzen der Physik nicht erklären ließen.

Jedenfalls nicht mit den Gesetzen der bisherigen Physik, die gegolten hatten, bevor TRAITOR ans Werk gegangen war. Bevor die Welt aus den Fugen geraten ist.

Das System versank - das hieß: Die Distanz zu sämtlichen extrasystemalen Orten nahm rapide zu. Es war, als entfernte sich das System gleichmäßig, aber mit wachsender Beschleunigung von allen andere Regionen des Universums. Zum Ophem-System mit dem von Hauri besiedelten Planeten Ophemoi, das mit bislang 0,7 Lichtjahren der nächste aller interstellaren Nachbarn in der Zentrumsregion gewesen war, musste man, wie die Wissenschaftler maßen, zuerst 0,8, am nächsten Tag 1,1, dann 2,9, dann 5,2 Lichtjahre reisen.

Mittlerweile war es mehrere hundert Lichtjahre entfernt.

Eine schiere Unmöglichkeit in der Zentrumsregion, wo die Sterne näher beieinanderstanden als sonst in der Galaxis.

Zugleich erhöhte sich die Mindestgeschwindigkeit für den Übergang in den Linearraum stetig und rapide, verbunden mit einem förmlich explodierenden Energieaufwand. In spätestens vier Tagen also würde die ANVU-3 zu keinem überlichtschnellen Flug mehr in der Lage sein. Das Ophem-System wäre mit vielen tausend, vielleicht Zehntausenden Lichtjahren außer jeder Reichweite.

Wie jeder andere Ort des Universums auch.

Wiia-Na-Daj überlegte, warum ihr diese Vorstellung nicht unangenehm war. Bis auf wenige Reste war Khyasou entvölkert. Die amtliche Evakuierung war abgeschlossen. Wer jetzt noch auf dem Planeten lebte, tat es gegen den Rat der Regierung, die Jaorry schon vor Wochen verlassen hatte.

In der Stadt - und in den anderen Städten - hielten sich nur noch kleine Horden von Juusnu-Süchtigen auf, die, von der Droge verblödet und völlig enthemmt, ihr Glück nicht fassen konnten, dass man ihnen eine ganze Welt zum Austoben ihrer wirren Gelüste überlassen hatte.

Die Horden; ein paar hundert greise Kartanin, die ihr Leben auf Khyasou beschließen wollten; Männer wie Trou, die auf etwas warteten, ohne immer zu wissen, worauf.

Die Schwarzen Männer in den Schattenwäldern schließlich, die nach Frauen schrien. Einer von ihnen nach ihr. Wiia-Na-Daj! Wiia-Na-Daj! Du schuldest mir ...

Dennoch, ihr gefiel die Vorstellung einer Welt, die tief und tiefer in den Abgründen der Raumzeit versank und sie mitnahm auf die Niederfahrt. Ein Sonnensystem, das eines Tages - bald - in vollkommener Schwärze schweben würde, allem Licht entlegen, unerreichbar für alles. Wie ein neues Lao-Sinh, das Gelobte Land der kartanischen Legenden. Hieß es im Lao-Themi nicht: Öffne alle Türen, alle Tore. Brich auf und nimm nichts mit. Reist du in dieses Morgen, kommst du nicht mehr zurück.

Sie sah die ANVU-3 in den unbestirnten Himmel über Jaorry starten. Sie sah sich allein, die letzte Kartanin in der untergehenden Welt.

Fast allein.

Sie schaltete das Entertain-Vid aus, reinigte sich im heißen Schwall Hygienesand, schlief, träumte.

Da erschien sie ihr zum ersten Mal.

Mutter ...

Als sie erwachte, hatte sie ihre Entscheidung getroffen: Sie würde in den Schattenwald gehen. Zu den Schwarzen Männern.

Zu ihm.

Sie schuldete ihm etwas.

ATHOS - Gedankenaustausch

Während die PONTON-Tender und die Schiffe der NK Hangay im Ortungsschutz der Sonne Rendezvous-Gamma blieben, ging die ATHOS in eine Über-lichtetappe von 20 Lichtjahren. Sie flog das Manöver zeitgleich mit der JULES VERNE, den anderen beiden Musketieren PORTHOS und ARAMIS, der RICHARD BURTON, den übrigen LFT-

BOXEN, den drei Ultraschlachtschiffen

der JUPITER-Klasse, den beiden SOL Zellen sowie sämtlichen 2340 OREON-Kapseln.

Alle Schiffe, die sich bislang in CHEOS-TAI befunden hatten, waren damit ausgeschleust. Der Nukleus der Monochrom-Mutanten war allerdings an Bord des GESETZ-Gebers geblieben.

CHEOS-TAI sollte sich in dieser ersten Einsatzphase zurückhalten. Seine Aufgabe würde es nicht sein, Feuerkraft

auf GLOIN TRAITOR auszuüben. Der GESETZ-Geber sollte dazu dienen, die Kolonnen-MASCHINEN und die Dunklen Ermittler TRAITORS anzulocken und so von Rhodans Flotte fernzuhalten.

Austritt aus dem Linearraum. Kurze Orientierung. Zwiegespräch zwischen der Kartanin-Pilotin und dem Plasmakommandanten. Gossi lauschte mit geschlossenen Augen.

»Letzte Linearetappe«, verkündete der Plasmakommandant.

Für einen Moment glaubte Gossi etwas wie ein Murmeln zu hören, ein Röcheln, eine todkranke, fast verhallende Stimme. Die Kartanin gab ihre Kommandos, als spräche sie im Schlaf.

Und vielleicht tut sie genau das.

Beschleunigung.

Eintritt.

Überlichtphase.

Austritt.

Vor ihnen trieb am Rand der Akkretionsscheibe GLOIN TRAITOR, die Nadel des Chaos. Der Abschnitt der Nadel, der ort- und sichtbar war, bestand aus 1008 übereinandergestapelten TRAICOON-Forts.

»9072 Kilometer Höhe angemessen«, sagte der Plasmakommandant.

Das Gebilde durchmaß 17,6 Kilometer - genug, um fünf aneinandergekoppelte LFT-BOXEN nebeneinander unterzubringen. Aber im Vergleich zu der immensen Höhe wirkte GLOIN tatsächlich nadeldünn.

Über die beiden Flankenabschnitte der Nadel, die tief in den Hyperraum ragten, war momentan keine verlässliche Aussage möglich.

Colten Gossi betrachtete das Bild im Holo-Schirm. Die Darstellung war dem Sehvermögen seiner menschlichen Augen angepasst. Ihm war bewusst, dass er etwas Unsichtbares sah, dass ihm ein gerechnetes Kunstwerk vor Augen gestellt wurde.

Das ist kein Ort für Menschen, dachte er. Menschen waren für Planeten gemacht, wo sie im Schutz einer Lufthülle, einer Magnetosphäre, eines Van-Allen-Strahlungsgürtels gediehen.

Es war, als würden die Erde und die erdähnlichen Planeten ihren Bewohnern ständig zuflüstern: »Seid beruhigt, alles ist gut.«

Aber in Wahrheit war nicht alles gut. Das Weltall war kein Lebensraum. Dort, an den Randzonen des Akkretionswirbels rund um Athaniyyon, fühlte er sich der Wahrheit so schonungslos nah wie noch nie. Die mächtigen Schirmfelder der ATHOS, ihre Hypermagnetische Abwehrkalotte, ihr HÜ- und Paratronschirm imitierten die Schutzhüllen der Planeten lediglich - wenn man die ATHOS selbst als Miniaturwelt sah.

Unfassbar kurz nach dem Austritt der Flotte aus dem Linearraum und nach dem Eintreffen am Rande des Mahlstroms begann der Gegenangriff. Als hätten sie auf uns gewartet.

»Mehrere hunderttausend Traitanks, dazu zahlreiche Einheiten bislang unbekannter Bauart«, zeigte der Plasmakommandant an.

Mehrere hunderttausend Traitanks -wozu der Aufwand? Sie könnten uns mit weniger als dem aus dem Raum wischen.

»Wir gehen in den Schatten-Modus!«, befahl Gossi.

Die Paros-Wandler in den Paratron Konvertern des Schiffes modulierten den Paratronschirm und entrückten die ATHOS in einen halb stofflichen Zustand. Das Schiff schwamm in einem eigenen Miniaturuniversum, einer modifizierten Paratron-Blase, in der es unerreichbar war, zumal für die furchtbarste Waffe der Traitanks, die Potenzialwerfer mit ihrer rein gravitationellen Wirkung.

Für die Außenwelt verwandelte sich der Schiffskoloss in einen konturlosen, flimmernden Schatten, der sich jeder präzisen Ortung entzog.

Alle energetischen Eigenemissionen der ATHOS wurden über Mikroaufrisse der modifizierten Paratronblase in den Hyperraum abgeleitet. Nichts drang über den Schattenschirm hinaus. Aktive Tasterimpulse leitete der Schirm wie ein Deflektorfeld um.

Unser Geisterschiff, dachte Gossi. Wir Unsichtbaren. Unantastbaren.

Allerdings war das Gespensterdasein aufwendig. Mit jeder Sekunde verbrannte der Schirm das kostbare, schwer herstellbare HS-Howalgonium - 0,017 Gramm pro Schiff pro Sekunde; etwa 60 Gramm pro Einsatzstunde.

Außerdem bot auch der Paros-Schirm keine endgültige Sicherheit: Zwar wurde die ATHOS unempfindlich gegen die Potenzialwerfer, nicht aber für die übrigen Waffen der Traitanks. Griffen zehn oder mehr Traitanks an und es gelang ihnen, ihre Waffen für zehn Sekunden im Punktbeschuss zu synchronisieren, brach der Paros-Schirm zusammen.

Zehn Schiffe von mehreren hunderttausend ...

Auch die Einheiten TRAITORS konnten sich verhüllen. Ihre Dunkelfelder unterbanden jede Emission; sichtbar wurden die energetisch verkappten Einheiten als eine Art tanzender Schatten. Für einen Moment hatte Gossi die Vision zweier feindlicher Raumflotten, die makellos verborgen waren, unsichtbar, entstofflicht, jenseitig. Eine Schlacht, von der die Wirklichkeit keine Kunde erführe, ein Krieg im Schattenreich.

»GLOIN TRAITOR in einer halben Minute in Kernschussweite der Paratronwerfer«, hörte Gossi den Plasmakommandanten ankündigen. »Transformkanonen feuerbereit. VRITRA-Kanone feuerbereit. Traitanks ebenfalls in Schussreichweite sämtlicher Waffensysteme.«

»Mobile Objekte ignorieren!«, befahl Gossi. »Alle Waffensysteme auf GLOIN konzentrieren! Auftauchen zu gegebener Zeit und Feuer!«

Auftauchen zu gegebener Zeit - der Plasmakommandant sollte nach Datenlage entscheiden, ob der Paros-Schirm abgeschaltet oder aufrechterhalten wurde.

Zweifellos berechneten die Supratroniken der Traitanks binnen weniger Sekunden, von wo aus GLOIN TRAITOR unter Feuer genommen wurde. Sie würden die Position der ATHOS kalkulieren und versuchen, den Schirm unter Punktbeschuss zu nehmen. Immerhin bliebe das Schiff hinter dem Schirm gegen die Potenzialwerfer gefeit.

Die Transformkanonen gingen in Betrieb; sie schleuderten ihre Ladung durch den Hyperraum; die Paratronwerfer projizierten ihre Kernbereichs-Aufrisse in die Schirme der Nadel.

Der Plasmakommandant ließ die ATHOS rotieren, brachte Phalanx auf Phalanx in Schussposition; die Kartanin steuerte das Schiff in einen scheinbar erratischen Orbit um die Nadel.

Dann hatten sich mehrere Dutzend Traitanks auf den Schirm eingeschossen und optimierten den Punktbeschuss Salve auf Salve.

»VRITRA gegen einzelnen Traitank, dann Feuereinstellung und kurze Linearetappe.«

»Aye«, bestätigte der Plasmakommandant.

Gossi sah im Hauptholo einen Traitank detonieren; dann drehte die ATHOS ab und tauchte für wenige Sekunden in den Linearrraum.

Das Zentraleschott glitt auf, einige Besatzungsmitglieder traten ein: Phanan Truc, die terranische Pilotin, und Russell Shoshona, ein Kommunikationskybernetiker. Sie setzten sich in zwei der freien Pneumosessel und starrten auf den Holo-Schirm.

Sie werden nicht die Letzten sein, dachte Gossi. Er behielt recht. Nicht einmal eine Minute später trafen weitere fünf Terraner ein, Mitglieder einer zurzeit nicht diensthabenden Schicht.

Der Plasmakommandant erhob keinen Einwand; die Kartanin war restlos auf die Steuerung des Schiffes konzentriert.

Die ATHOS manövrierte im Schutz des Paros-Schirms durch tief gestaffelte Traitank-Verbände, die einen mobilen Verteidigungskokon um GLOIN TRAI-TOR woben. So oft wie möglich feuerte das VRITRA-Geschütz. Die Bilder auf dem Holo-Schirm wirkten surreal: Sterne huschten in irrwitzigen Winkelzügen über das Bild, GLOIN TRAITOR zuckte in einem unvorstellbaren Tempo auf und nieder wie die Nadel in einer archaischen Nähmaschine.

Wie fleißig sie ist. Wie fleißig sie auch sein muss: Sie näht einer ganzen Galaxis das Leichentuch.

Hin und wieder rasten und rollten Metallwürfel durch das Bild.

Dann erkannte Gossi, woher das Gewirr im Holo stammte: Der Schirm gab die Schiffsbewegungen der ATHOS naturgetreu wieder, ihren Tanz aus Annäherung, Ausweichmanöver, wirbelnder Rotation.

Die rollenden Würfel - das waren die anderen LFT-BOXEN.

Kein biologischer Organismus hätte die irrwitzig-abrupten Flugmanöver ungeschützt überleben können. Die Andruckabsorber arbeiteten längst an der Grenze ihrer Belastbarkeit. Gossi meinte einen tiefen Summton aus den Kavernen des Schiffes zu hören, die Nug-Schwarzschild-Reaktoren an der Arbeit.

Auch hier wird uns zugeraunt: Seid beruhigt, alles ist gut. Die synthetischen Lügen der Maschinen.

Gossi fühlte sich überflüssig. Das Schiff brauchte ihn nicht. Der Plasmakommandant hätte es allein befehligen können; die Kartanin sorgte für den Rest.

»Schirmfelder überlastet«, meldete der Plasmakommandant.

»Nottransition!«, befahl Gossi.

Entzerrungsschmerz.

Gossi rieb sich das Kinn.

Ich müsste mal wieder Rasurcreme auftragen, dachte er.

Im Zentrum des Holos hing CHEOS-TAI. Das 1126 Kilometer durchmessende Gebilde wurde von unzähligen Traitanks angegriffen, eine goldene Erde, auf die eine ganze Heerschar Engel in lodernden Feuermänteln zustürzte.

Der GESETZ-Geber restaurierte in seinem Umfeld die Naturgesetze, dämmte das Vibra-Psi ein und ließ es erlöschen. TRAITORS Einheiten rannten gegen CHEOS-TAI an wie die OREON-Kapseln gegen GLOIN. Zwei Lager, zwei Riesen, dachte Gossi. Welcher wird zuerst fallen?

»Nottransition.«

Wieder der Entzerrungsschmerz. Gossi warf einen kurzen Blick auf die Anzahl der gegnerischen Einheiten, die die ATHOS bislang hatte zerstören können. 23 Traitanks, zwei Schiffe nicht registrierter Bauart. Beachtlich, auch wenn die ATHOS die Abschüsse nicht immer allein zu verantworten hatte, sondern entweder ihr Feuer mit dem Waffeneinsatz der anderen beiden Musketiere hatte koordinieren oder zusammen mit den OREON-Kapseln hatte vereinigen können. Die Rechner der terranischen Schiffe und ihre Kollegen bei den Friedensfahrern vollbrachten wahre Wunder.

Der Paratronschirm der ATHOS kassierte einige Treffer, flog weiter, Dutzende Traitanks im Schlepp. Die Disken aktivierten ihre Potenzialwerfer. Die fremdartige Waffe griff in den Haushalt der Natur ein, schöpfte das in Form von Hyperbarie im Hyperraum lagernde Gravitations- und Masse-Äquivalent von Sonnen ab und projizierte es auf das

Ziel: die ATHOS.

In der Zentrumsregion rings um das zentrale Black Hole von Hangay existierten neben rund 27.000 weiteren Schwarzen Löchern noch unzählige Sterne. Immer wieder wurden Sonnen von den Gezeitenkräften der Akkretionsscheibe zerrissen, zerrieben. Die Scheibe rotierte in den Randbereichen mit etwa 135.000 Kilometern in der Sekunde - mehr als einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit. Die Temperatur in ihrem Inneren erreichte viele Millionen Grad.

Gossi versuchte sich vorzustellen, welche denaturierten Energie- und Schwerkraftfelder die Traitanks mit ihren Potenzialwerfern abernteten.

Wie pflegte der Plasmakommandant zu sagen? Tja...

Der Plasmakommandant steuerte zusammen mit der Kartanin das Schiff auf einem Kurs, der selbst für die Supratroniken der Traitanks schwer zu berechnen war.

Plötzlich war der Raum rings um die ATHOS durchlöchert. Überall Gravitationseffekte wie von Neutronensternen. »Nottransition.«

Natürlich entstandene Neutronensterne stellten das Endstadium eines Sternenlebens dar: Sternenleichen. Totensterne.

Die Potenzialwerfer produzierten das Phantom eines solchen Monstrums. In einem 25 Kilometer durchmessenden kugelförmigen Segment des Raumes wurde jede Materie auf eine Dichte von 90 Kilogramm pro Kubikzentimeter gepresst.

Es war, als hätte ein weiterer Pulk von Traitanks nur auf die ATHOS gewartet. Sie aktivierten umgehend ihre Potenzialwerfer.

»Nottransition.«

Der Entzerrungsschmerz nistete sich ein in seinem Geist. Gossi sah die Kartanin in ihrem Stuhl, steif aufgerichtet, erschöpft. Das SERT-Gespinst auf ihrem Kopf schien zu glühen. Gossi schloss die Augen.

»Kapitän?«, fragte der Plasmakommandant.

Im Holo-Schirm schwenkten etwa zwanzig Traitanks ins Bild. Sie flogen in einer sichelförmigen Formation auf die ATHOS zu.

Wie eine Sense. Schnitt und aus. Eine OREON-Kapsel überholte die ATHOS, jagte ins Bild, auf die Traitanks zu, aus allen Rohren feuernd. Vier, fünf, sechs Traitanks platzten. Sechs, sieben, acht. Die Traitanks stoben auseinander.

Für einen Moment wischte ein halb humanoides Gesicht durch den Holo-Schirm, ein langes, blasses Gesicht, von schwarzen Lederriemen bandagiert. »Jacham von der AUDELLY. Alles in Ordnung bei euch, Kapitän?«

Gossi lächelte. »Könnte nicht besser sein. Vielen Dank.«

Der Friedensfahrer verzerrte sein Gesicht zu einem schrägen Lächeln. »Freut mich, wenn ich helfen konnte. Wünsche weiterhin einen schönen Tag!«

Die Kapsel drehte ab, beschleunigte, raste mitten in eine Traube von Phantom-Neutronensternen und verschwand aus der Ortung. 

Jede Materie auf eine Dichte von 90 Kilogramm pro Kubikzentimeter gequetscht ... Woher waren diese Traitanks gekommen?

»Wer aus dem Schatten treten will, muss wissen, wo die Sonne steht«, murmelte Gossi.

Der Moai drehte sich ihm lautlos zu und blickte ihn aus seinen steinernen Augen an.

»Was sagst du?«

»Nichts. Es ist nur ein Spruch, den ich gestern in meinem Glückskeks hatte.«

Es schien, als dächte der Moai ein wenig nach. »Ich glaube nicht, dass es weise ist, dem Rat eines Süßgebäcks zu folgen.«

»Hier ist nur Schatten, keine Sonne«, sagte Gossi. »Ich überlege, ob wir uns für eine Weile in den Schutz des GESETZ-Gebers begeben sollten.«

Die steinernen Augen des Avatars waren in unendliche Fernen gerichtet. Über alle Meere. Über den Horizont. Was sieht er, das ich nicht sehe, weil es kein Mensch sehen kann?

CHEOS-TAI erschien im Holo, ein ferner goldener Schimmer tief im Feuermeer, das von einer Legion von Traitanks über das Gebilde ausgegossen wurde.

Gossi liebte Glückskekse. Seit dem Aufbruch des Geschwaders war kein Tag vergangen, an dem er nicht nach dem Hauptgericht eine der winzigen, papierenen Banderolen ausgerollt und gelesen hatte.

Nur an diesem Tag war das Gebäck leer gewesen.

Es war 19.33 Uhr. Die Schlacht dauerte nun etwas mehr als eine Stunde.

Es ist Angst, diagnostizierte Gossi. Kreatürliche Angst. Ich will nicht sterben. Nicht jetzt. Nicht hier. Ich suche Schutz. Wie alle. Deswegen versammeln sie sich hier in der Zentrale: weil sie Schutz suchen beieinander. Empfindet der Plasmakommandant Angst?

Gossi warf dem Moai einen Blick zu. Die steinernen Augen waren wie stets ins Unsichtbare, Unwägbare gerichtet, als hielte er Ausschau nach einer ganz anderen Welt.

Oh ja, war er sich plötzlich sicher. Auch der Plasmakommandant hat Angst. Wenn es auch eine ganz und gar unmenschliche Angst ist. Oder auch nicht. Wie wir plagt er sich damit, sich die eigene Nicht-Existenz vorzustellen, seinen Verlust ins Unterschiedslose. Vielleicht hat er wie ich erwogen, den Schutz von CHEOS-TAI aufzusuchen, den Schutz irgendeiner Sonne. Oder sich eine kleine Blessur zuzuziehen, einen nicht lebensbedrohlichen, aber hinreichend beachtlichen Schaden, der uns außer Gefecht setzt und dazu zwingt, die ATHOS zurückzuziehen nach Rendezvous-Gamma. Zu irgendeiner anderen Sonne.

Warum tut er es dann nicht? Warum befiehlst du es nicht?

Ja, warum tue ich es nicht? Ich würde das Schiff retten und seine Besatzung.

Eine gute Tat.

Ja. Von diesem Moment an würde ich es mir immer sagen: Ich habe eine gute Tat vollbracht. Aber was, wenn es an mir liegt? Wenn die ATHOS das Steinchen ist, das nötig ist? Das GLOIN am endgültigen Umsturz Hangays in eine Nega-sphäre hindert?

Die ATHOS das Steinchen und du das Steinchen im Steinchen?

Ja.

Du hinderst GLOIN? Du hältst eine ganze Galaxis in deiner Hand? Eine Spur von Vermessenheit, oder?

Gossi musste selbst lachen. Er als Retter des Universums. Eine kindische Allmachtsphantasie. Nicht ich allein. Aber ich allein könnte, wo die Dinge so in der Balance liegen wie hier, etwas wie das entscheidende Steinchen sein, das die Waage auf die eine Seite sinken lässt. Wenn es so ist - und wenn es so sein könnte -, wollen wir dem Geschehen nicht einfach ausgesetzt sein. Wie leicht wir auch wiegen, wir werfen uns in die Waagschale.

Nichts als Hoffnung. Gegen jede Vernunft. Du wirst sterben.

Gossi lächelte in der plötzlichen Einsicht. Ja, gab er zu. So wird es kommen. Das ist tatsächlich das Wahrscheinlichste.

Dann flieh. Ich sage dir, wo die Sonne steht. Ich lotse dich aus den Schatten.

Es lauerte eine seltsame Neugier in diesen Gedanken, nichts Unmenschliches, aber ein wunderliches Moment, dem alles Menschliche neu war. Als wandelte ein Neugeborenes unter den Menschen, fremd und ahnungslos, aber mit dem Verstand eines Unsterblichen ausgerüstet und dem Willen, sich einzuleben in diese Welt.

Wessen Gedanken auch immer das waren - seine Gedanken waren es nicht.

Nein, entschied er sich. Wir werden nicht fliehen. Wir sind keine Helden, die lachend in den Tod gehen. Wir fürchten den Tod. Wir lieben das Leben. Wir lieben es, wir hoffen bis zuletzt. Das mag dir abwegig erscheinen. So sind wir gemacht. Kohlenstoff, Wasser, Hoffnung und Liebe. Das ist unser Glück. Wenn wir die letzten beiden Bausteine aufgeben, schrumpfen wir auf Wasser und Kohlenstoff.

Wasser und Kohlenstoff können nicht glücklich sein.

Du schlägst unser Angebot aus, Kapitän aus Wasser und Kohlenstoff, Hoffnung und Liebe?

Es fällt mir nicht leicht. Ich wäre gerne heimgekommen. Ich hasse GLOIN und was es aus diesem Sektor des Universums macht. Aber ich schlage dein Angebot aus. Ich bleibe. Ich darf doch davon ausgehen, dass ich nicht verrückt bin, sondern du ein wirkliches Gegenüber bist?

So solltest du mich sehen. Ein wirkliches Gegenüber.

Aber allem Menschlichen fremd?

Oh, so würde ich es nicht sagen. Ich komme euch Schritt für Schritt näher.

Gossi lachte. Komm nur. Wir sind gar nicht so übel.

Ich weiß. Ich wünsche dir alles Glück, Kapitän Gossi aus Hoffnung und Liebe.

Colten Gossi wischte sich über die Augen.

»Zu CHEOS-TAI also?«, fragte der Plasmakommandant.

»Nein. Noch nicht.«

»Darf ich davon ausgehen, dass du ebenfalls eine mentale Audition erfahren hast? Du hast Stimmen gehört?«

Gossi nickte. »Wer war das deiner Meinung nach?«

»Er hat sich mir als WELTWEISER vorgestellt.«

»Er hat auch mit mir geredet«, hörte er die Kartanin sagen.

Er hatte, wie sich zeigte, mit allen Menschen geredet, die sich in der Zentrale aufhielten. Und darüber hinaus mit jedem Terraner und jedem Posbi an Bord.

Zugleich.

Gossi lauschte auf das Summen der Maschinen in den Tiefen der ATHOS. Er dachte: Alles wird gut.

 

Region GLOIN:

Seeleninspektion

Ein Strudel aus Energie und Plasma. Die Akkretionsscheibe Athaniyyons. Traitanks. Terranische Einheiten, die dort operierten: Kugelraumer, Würfelschiffe, die Hantel JULES VERNE mit Perry Rhodan an Bord. Die OREON-Kapseln der Friedensfahrer. Kleine, aber machtvolle Techno-Gehäuse.

Vor und über der Akkretionsscheibe hielt sich ein Objekt von alles überragender Größe auf, in seinen Dimensionen ein Gegenstück zu der Nadel des Chaos. Ein goldener Globus, der die Kolonnen-MASCHINEN TRAITORS band, die Dunklen Ermittler, Hunderttausende Traitanks: ein GESETZ-Geber aus den Tiefen der Vergangenheit. Allerdings war ein moderner Passagier an Bord mit einer nie vernommenen mentalen Signatur.

Der WELTWEISE genoss die Gegenwart von allem. Dies war, wer wollte es leugnen, ein immer trächtiges, immer gebärendes Universum, ein Quellkosmos.

Der WELTWEISE schaute sich um. Er weidete sich an der schieren Materialität der hiesigen Wirklichkeit wie an der Transzendenz, die alle Stofflichkeit bei Athaniyyon erfuhr. Er schaute in einige Seelen; da waren ...

... Liloot, der Mor'Daer, der den Traitank 2.220.022 kommandierte, der merkwürdigerweise Epauletten aus Ricodin trug, der dem Flüstern der Wände und Gänge seines Schiffes lauschte, vermeinend, er stünde knapp davor, die Sprache der Materie zu verstehen. Der die Befehlsgewalt Hanovam überließ, zu vertieft in seine paralinguistischen Studien. Dem Geheimnis so nah;

... Prynvinn, die Mor'Daer, die den Traitank 1.236.936 kommandierte und den Effremi Wrundec hasste, der als Wortführer und Bürgermeister seiner Kolonie im Traitank auftrat. Satt von süßem Hass. Auf Gedeih und Verderb angewiesen auf Wrundec, Sinn ihres Lebens. Missmut über die überflüssige Schlacht; 

... Kantiran, Friedensfahrer, Kommandeur. Der WELTWEISE war überrascht, ja beeindruckt von der moralischen Festigkeit und Entschlossenheit, die er in diesem beinahe lächerlich jungen Geist vorfand. Worauf gründeten Festigkeit und Entschlossenheit? Was war das Fundament dieser Psyche?

Der WELTWEISE stieg ein wenig tiefer hinab in diesen Geist, fand Zugänge zu unteren Schichten, zum Spiegelsaal seiner Ängste, seines Begehrens. Er sah das Gesicht des Friedensfahrers Kantiran in das Gesicht der Friedenfahrerin Cosmuel Kain versinken, Augen grün wie Jade. Tiefer. Er sah zu seiner Verwunderung Perry Rhodan, der dem Friedensfahrer mit den Fingerspitzen eine Strähne aus der Stirn strich. Tiefer. Er sah ihn, Kantiran, neben zwei toten Frauen stehen, die beide an einem Anzug schneiderten, stumm und schön. »Was schneidert ihr da?«, fragte Kantiran. Die Frauen - sie hießen Thereme und Ascari - sprachen aus einem Mund: »Deinen Totenanzug, Kantiran. Er wird dir wunderbar stehen!« Behutsam hob sich der WELTWEISE aus dem Spiel, und die komplizierte Architektur dieser Psyche hallte lange in ihm nach;

... Thalaoff, der Ganschkare, Waffenmeister einer Kolonnen-MASCHINE, ein begnadeter Musiker, mit dem er sich länger über das Große Symphonische Schweigen unterhielt und die stetig entfachten Melodien des Ricodin;

... Colten Gossi, Terraner, Gesch-Tian-N'a, Kartanin, und ein biopositronisches Verbundsystem.   Das  Verbundsystem träumte einen rätselhaft-mathematischen Traum, den der WELTWEISE nicht begriff. Die Kartanin dachte an ihren Gefährten und an ihren gemeinsamen Sohn, der schwach war im Geist; an Nächte, da der Sohn zwischen ihnen schlief, geborgen in ihrer gemeinsamen Wärme, ohne Angst, ohne Leid, geliebt. Sie dachte, wie ihr Gefährte dem Sohn den Nachthimmel über Tryvis zeigte, wie er mit dem Finger die Sterne entlangfuhr, um ihm zu zeigen, wo seine Mutter sei, wie der Sohn fragte: »Wann kommt sie zurück?«; wie der Gefährte sagte: »Bald«, wie der Sohn spürte, dass der Vater log, wie der Sohn den Vater behutsam über den Arm streichelte; wie alles in der Mutter schrie: »Ich hasse GLOIN!«

Die Terraner, die Friedensfahrer und Kartanin flogen Angriff auf Angriff

GLOIN TRAITOR blieb unbeschadet.

Keinerlei Erfolg für die Allianz, keinerlei Sinn in all den Attacken.

Was sagten die Stimmen?

Die Stimmen fragten: »Was sollen wir dir sagen? Ist nicht alles gesagt?«

Der WELTWEISE wog ab. GLOIN TRAITOR, das Große Symphonische

Schweigen, Prynvinn und ihren Hass, die paralinguistischen Studien am Ricodin und alles dem Ähnliche auf der einen Seite.

Auf der anderen Seite der sterbende Nachthimmel über Tryvis, Vater und Sohn; der Mann mit den Totenschneiderinnen und das Gesicht der Cyno in seiner Seele; Colten Gossi und sein Dasein aus Wasser und Kohlenstoff, Hoffnung und Liebe.

Er spürte, wie die Waagschale sich neigte.

Er sagte: »In der Tat. Es ist ja alles gesagt. Warum wäre ich sonst noch hier?«

Da pflichteten die Stimmen ihm bei.

Der WELTWEISE orientierte sich, setzte sich in Bewegung.

 

Fraktion der Friedensfahrer Rückschau: Erwachen

Ich stellte meinen Sinnenschirm auf, hob den Oberkörper und sah mich um. Ich befand mich auf einer Pneumoliege in einem kleinen Raum, der von Reinheit duftete. Ein Tisch, zwei Stühle, eine leicht gewölbte Decke, die in mildem Licht strahlte. Aus einer der Wände ließ sich durch ein ovales Fenster hinaussehen. Der Weltraum. Eine blaue Sonne. Sterne.

Direkt über der Liege hing ein Gebilde von der Decke, ein Kranz von drei Schwenkarmen, deren einer in eine Operationsleuchte auslief. Alles in Ruheposition.

Eine Medostation. Aber nicht unsere Medostation.

Ich verschloss meinen Sinnenschirm kurz, um mich zu entsinnen, wie ich hergekommen war. Aber die Erinnerung daran war nicht verfügbar. Nur vage Schwaden stiegen aus dem Gedächtnis auf: das Gefecht. Ein Befehl: Bringt die Galeere ... . Der Sturz aus dem Sphäronium. Schadensmeldungen. Feuersplitter. Eislärm.

Ich öffnete den Schirm wieder.

Ein kegelförmiger Metallleib schwebte lautlos auf mich zu. Wo kam er her? Wo hatte er vorher gestanden?

Das Gerät verharrte eine Armlänge vor der Liege, auf der Höhe meines Sinnesschirms. Ich spürte, wie das Gerät mich durchleuchtete, ausmaß, prüfte.

»Hallo«, sagte das Gerät. »Geht es dir gut?« Es sprach das Idiom der Lebensinseln, aber mit mütterlichem Akzent.

»Sollte es nicht?«, fragte ich.

»Deine Regenerationsphase hat länger gedauert, als wir erwartet haben. Andererseits haben wir natürlich keine Erfahrung mit Wesen deiner Art.«

»Natürlich nicht«,  sagte ich und schwang mich von der Liege. Ein Anflug von Schwindel, dann stand ich sicher und fest. »Du bist ein Roboter?«

»Trefflich erkannt. Mein Name ist Steward.«

»Das ist eine Funktionsbezeichnung«, sagte ich. »Kein Name.«

»Was du nicht sagst«, sagte die Maschine. »Woran erinnerst du dich?«

Das Gefecht. Ein Befehl: Bringt die Galeere .... Der Sturz aus dem Sphäronium. Schadensmeldungen. Feuersplitter. Eislärm.

 »An gar nichts.«

»Das spricht wohl für ein erfülltes Leben?«

Eine Tür glitt auf in der Wand, dort, wo sich keine Fuge einer Tür abgezeichnet hatte. Formenergetische Strukturen, dachte ich. Vorsicht. Das ist der Technologie des Khanats gleichwertig. Wenn nicht überlegen.

Ein offenbar biologisches Wesen hatte den Raum betreten. Es bewegte sich schwerfällig und prustete. Von Zeit zu Zeit stand es still, als müsste es Kräfte sammeln.

Es richtete sich vor mir auf. Es roch bittersüß. Seine Haut knarrte und knisterte bei jeder Bewegung. Das Wesen musste uralt sein. Es trug eine lederne Pelerine und einen Gürtel mit einigen Gegenständen, deren Zweck ich nicht erkennen konnte. Werkzeuge, Trophäen, Talismane. Alles zugleich.

»Mein Name ist Qa«, sagte das Wesen. »Es kann mir zwar eigentlich egal sein, aber: Bist du so gut und sagst mir, wer du bist?«

»Ich bin Dewlet Ghiray, Bey des Feldzugs gegen die Saxsi, Kommandant der KHAN ANSOUR CHUCCOU. Wo bin ich?«

»Du bist an Bord meines Raumschiffes. Ich nenne es SCHIFF.«

»Ein schöner Name«, lobte ich. »Und so - bezeichnend.«

»SCHIFF ist eine OREON-Kapsel. Ich bin ein Friedensfahrer.« Er sagte es langsam und bedeutungsvoll, als sollte ich bei jedem Wort hellhörig werden. »Aha«, sagte ich.

»Das sagt dir nichts«, stellte Qa fest. »Nein. Sollte es?« »Ach wo.«

»Kannst du mir die momentanen Koordinaten deines Schiffes sagen? Wie groß ist es, wie schnell? Wie viele Besatzungsmitglieder hat es? Oder ist das ein Geheimnis?«

»Oh, ein Geheimnis. Auch für mich. Aber ich will dir verraten, was ich weiß.«

Mitten im Raum entstand ein Hologramm. Ich sah ein tropfenförmiges Gebilde, grün, einem geschliffenen Smaragd ähnlich. Neben dem Schiff entdeckte ich eine Figur: schmaler Leib, edle schmale Glieder, der tief ansetzende Doppelfuß, der aufgespannte Sinnenschirm - unverkennbar nach meinem Vorbild gezeichnet, ein Dwenem. Die Figur sollte offenbar die Größenverhältnisse klären.

Ich musste lachen. SCHIFF war etwas wie eine Minimallösung. Hatte ich den Stand ihrer Entwicklung überschätzt? Oder war es nur ein Modell für ein Raumschiff? Wir hätten Zehntausende von ihnen in eine Kriegsgaleere packen können. Millionen von ihnen in ein Sternentrajekt.

»Imposant«, sagte ich. »Wie viele von euch sind an Bord?«

»Ich. Steward. Und ein Reparaturroboter.«

Ich spürte, wie sich mir der Sinnenschirm kräuselte. »Hat der Reparaturroboter viel zu tun?«

»Er musste bislang nie eingreifen. Ich habe SCHIFF immer pfleglich behandelt, seit es mir überlassen worden ist.«

Er schwieg. Ich dachte an meine letzten Momente an Bord der KHAN AN-SOUR CHUCCOU.

»Wir werden angegriffen, Bey!«

»Angegriffen? Hier? Im Sphäronium? Völlig unmöglich!«

»Wirkungstreffer! Wirkungstreffer! Wir... «

»Berechnet den Wirkungszirkel des Waffensystems und bringt die Galeere heraus. Sphäroniumfeld neu vektorieren und ...«

»Sphäroniumfeld kollabiert. Unkontrollierter ... «

»Rettungstuben durch Zentralneurotronik aktiviert und in Betrieb. Aufnahme des Bey und ...«

Feuersplitter. Eislärm.

»Du denkst an dein Schiff?«, fragte Qa.

»Ja. Ich weiß nicht, was passiert ist.«

»Soweit wir es rekonstruieren konnten, wurde euer Mutterschiff aus der Sextadimhalbspur geschleudert.«

Ja, dachte ich. Aus dem Sphäronium. »Wir wurden angegriffen.«

»Während eines Fluges durch die Sextadimhalbspur? Erstaunlich. Euer Mutterschiff scheint unmittelbar nach dem Austritt zerstört worden zu sein. Jedenfalls hat das Steuergehirn deines Rettungsschiffes keine Verbindung mit ihm halten oder neu aufbauen können. Interessantes Objekt übrigens, dieses Steuerhirn ...«

»Eine Neurotronik«, sagte ich. »Wie geht es ihr?«

»Sie ist tot.«

»Tot?« Ich faltete misstrauisch den Sinnenschirm zusammen. Neurotroniken hatten eine Lebenserwartung von tausend Jahren und mehr. Als ich in die Rettungstube transmittiert wurde, hatte ich den Eindruck, es mit einer vergleichsweise jungen Neurotronik zu tun zu haben.

Wieso sollte sie tot sein?

»Wir glauben, dass dieses Steuerhirn dein Schiff aus der Gefahrenzone bringen, es allerdings nicht vor Schaden bewahren konnte. Das Überlichttriebwerk ließ sich nicht mehr in Betrieb nehmen.

Du warst schwer verletzt. Das Steuerhirn sah keine Möglichkeiten, dich mit Bordmitteln zu heilen.«

Ich betrachtete meine Glieder. Sie waren unverletzt. Auf den ersten Blick.

Dann sah ich die Brandnarben. Das ersetzte Gewebe. »Was ist passiert? Sag mir endlich die Wahrheit.«

»Das Steuerhirn hat dich kryostasiert. Dann ist es auf große Fahrt gegangen, anscheinend in Richtung deiner Heimatgalaxis. Mit einer Geschwindigkeit knapp unterhalb der des Lichtes.«

Ich stellte den Sinnenschirm wieder auf. »Ein Dilatationsflug. Wie lange war ich unterwegs?«

»Bordzeit oder externe Bezugszeit?«

»Externe Bezugszeit natürlich!«

»Zwölf Millionen Jahre«, sagte Qa.

Mein Schirm faltete sich unwillkürlich zusammen. Ich dachte nach. »Hast du jemals von dem Khanat der Winterwelt gehört?«

»Haben wir?«, fragte Qa in den Raum.

Ich dachte: Er bittet das Schiffshirn um Information.

»Nein«, hörte ich eine körperlose Stimme sagen.

»Es tut mir leid«, sagte Qa. »Wir wissen nichts von einem Khanat der Winterwelt. Zwölf Millionen Jahre - das ist länger, als die mächtigsten galaxienendemischen, ja länger, als selbst die meisten galaxientranszendenten Sternenreiche währen. Als das Schiffshirn merkte, dass es den Flug nicht überleben würde, hat es eine primitive positronische Steuerung gebaut und ihr das Kommando übergeben. Es wollte dich offenbar nicht im Leerraum zwischen den Galaxien wecken und dort sterben lassen. Das war eine kluge Entscheidung. So hat es bis nach Zheiranz fliegen können. SCHIFF hat deine Rettungskapsel entdeckt, dich untersucht, aus der Kryostasis geholt und gesund gepflegt.«

Ich stellte den Schirm weit auf und lauschte, lauschte, als könnte ich irgendein Signal, einen schwachen Hauch aus der Vergangenheit empfangen. Einen Ruf aus dem Khanat der Winterwelt.

Nichts.

»Das hattest du übrigens bei dir«, sagte Qa und zog ein schimmerndes, kurzes Schwert aus seiner Pelerine. Mein Ghoutrel.

*

 

Jahrzehnte später. Ich hatte die Einladung Qas angenommen, vorläufig an

Bord von SCHIFF zu bleiben. Qa alterte zusehends, und ich alterte auch. Wir verbrachten viel Zeit miteinander, redeten. Ich berichtete ihm von den Lebensinseln des Khanats und den Khanen, die über den Gräbern Ausschau hielten, ob sich nicht eines davon öffnen würde für sie. Von den Türmen meines Stammesheims, über dem die Energiegloriolen des Winterkieges donnerblau wehten.

Qa erzählte mir von den Friedensfahrern.

Ich fragte: »Wenn ich den Sinn eures Clubs richtig verstehe, wäret ihr gegen solche wie mich zu Felde gezogen, oder? Gegen die Winterkrieger, gegen unsere Galeeren und Sternentrajekte?«

»Da sind so alte Geschichten«, sagte Qa. »Es kann dir und mir egal sein.«

Einmal musste der Reparaturroboter der OREON-Kapsel - Qa hatte ihn, einer Eingebung seiner wunderlichen Phantasie folgend, Roboter genannt - einen Defekt beheben, den weder Qa noch ich bemerkt hatten.

Die Schadensbehebung fand mein ungeteiltes Interesse, blieb aber unsichtbar. Ich saß neben dem leidenden Aggregat. Es lag in einen Block eingegossen, der aus demselben Material bestand wie die Schiffshülle: einem hellgrünen MetaGlas, das von unzähligen Rissen durchzogen schien. Seine Oberfläche war wie die Haut eines Wasser-Doohn rau, von winzigen Reißzähnen besetzt.

Qa vermutete, dass dieser Stoff eine Materieprojektion war, von unbekannten Kräften stabilisiert, voller eingelagerter Hyperkristalle oder möglicherweise Partikel aus Psi-Materie.

»Psi-Glas. Hyperkristalleis. Mit einem Wort: Du bist völlig ahnungslos«, hatte ich seine Überlegungen resümiert.

»Der Weise lernt mit seiner Unkenntnis zu leben«, hatte er mich beschieden.

»Der Weise. Aber du?«, hatte ich ihn gefragt.

»Mir ist es egal.«

Die Reparatur vollzog sich ebenso lautlos wie unsichtbar. Roboter zog wieder ab. Ich ging in das Gemach Qas.

»Und?«, fragte er.

»Alles bestens. Roboter hat kein Wort gesagt. Das Schiff fliegt wie eh und je. Hast du je überlegt, ob du überhaupt der Kapitän dieser Kapsel bist oder nicht vielmehr etwas wie ihr Haustier?«

»Mir kann es egal sein.«

»Dir ist es egal. Ich könnte so nicht leben.«

Qa richtete sein Augengeviert auf mich. Drei der vier Augen waren trüb geworden. Er erblindete allmählich. »Wie könntest du denn leben? Und wo willst du leben, wenn ich tot bin?«

Auf der Winterwelt. »Nirgends.«

»Mir könnte es ja egal sein«, murmelte Qa durch die Kieferfäden. »Aber wenn du etwas suchst, was dem Nichts möglichst nahekommt - warum bleibst du nicht an Bord?«

»Wenn ich deine Erzählungen richtig verstanden habe, müsste ich dazu Friedensfahrer werden.«

Ich hatte Qa auf viele Missionen begleitet, irgendwann angefangen, eine Strategie und Einsatztaktik mit ihm zu besprechen, ihm hier und da einen Rat zu geben. Worauf Qa in der Regel gesagt hatte: »Mir kann es ja eigentlich egal sein, aber versuchen wir es so, wie du sagst.«

Meist zu seinem Vorteil.

»Das Leben an sich - ich denke nicht, dass ich etwas wie sein unbedingter Verteidiger sein möchte. Und als Friedensfürst habe ich mich nie gesehen.«

Qa schwieg eine Weile, setzte sein Netz in Bewegung, wippte auf und nieder. Eine Nährdrohne summte über ihm und ließ ein safttriefendes Fleischbällchen fallen. Ein synthetisches Fleischbällchen. Qa hätte kein Stück Leben an sich je in einen Gewürzsud getunkt.

»Der Frieden«, sagte er endlich gedehnt. »Frieden ist mehr, als in Ruhe gelassen zu werden. Frieden heilt.«

»Welche Wunden?«

»Alle. Auch die, die noch nicht geschlagen sind. Wer sagt dir übrigens, dass das Patronat dich zulässt? Dass du die Initiierungs-Aufgabe lösen würdest? Dass du das Siegel der Heißen Legion erhältst? Wahrscheinlich ist es ja nicht.«

Nachdem ich die Initiierungs-Aufgabe gelöst und das Siegel erhalten hatte, setzte ich Qa auf seinem Heimatplaneten Quimvoon ab. Ich musste in der Gluthitze einen Schutzanzug tragen. Auf dem glasierten Landefeld war die OREON-Kapsel das einzige Raumschiff.

»Großartiges Empfangskomitee«, sagte ich. Weit und breit kein Lebewesen, kein Gewächs, kein Gebäude. In der Ferne der duchsichtig-eitrige Schleier eines Sandsturms. »Ihr habt sicher mächtig viel Spaß hier.«

»Wir leben in den Kavernen«, sagte Qa kurz angebunden. Sein Augengeviert war nun ganz erblindet; aus dem Geviert ragte wie ein Periskop eine elektromagnetisch-mentale Sehhilfe, deren lebloses Auge mich anglotzte.

»Es kann mir ja egal sein, aber würdest du mir sagen, wie du SCHIFF nennen wirst? Oder soll es im Andenken an mich weiterhin SCHIFF heißen?«

»Ich werde versuchen, dich so schnell wie möglich zu vergessen«, sagte ich.

»Die Kapsel werde ich DONNERBLAU nennen. Wie findest du das?«

»Grauenhaft. Wie lautet gleich der Auftrag, den dir das Orakel auf Norenor gestellt hat?«

»Einen gewissen Pensionär nach Quimvoon zu schaffen und in den dortigen Kavernen zu entsorgen.«

Qa kräuselte belustigt die Ausdruckshaut um sein Augengeviert. »Du Angeber«, sagte er.

»Die Dienstbezeichnung ist nicht Angeber, sondern Bey«, erinnerte ich ihn.

»Bey? Siehe da. Und ich habe in den letzten Jahren im Glauben gelebt, den letzten Winterkhan der Dwenem an Bord zu Gast zu haben.«

»Wie man sich täuschen kann.«

»Mir kann es ja jetzt egal sein.«

In einiger Entfernung tat sich etwas in der Wüste. Eine Art Baldachin erhob sich auf dünnen Stangen. Sand rieselte von allen Seiten herab. Das Tuch des Daches begann im Wind zu knattern.

Qa drehte das mechanische Auge in die Richtung der Erscheinung. »Ich gehe heim. Der Auftrag des Orakels hat mit der Proto-Negasphäre Hangay zu tun, nicht wahr?«

»Jetzt orakelst du.«

»Wir nehmen Partei, wie es scheint. Partei gegen die Chaotarchen. Wir ziehen in den Krieg. Eine neue Zeit beginnt. Ich glaube nicht, dass ich dich beneide.«

Er hob seine vier Vordergliedmaßen vom Boden und winkte. Ich trat näher. Er umarmte mich. Ich drückte meinen Sinnenschirm gegen seinen Leib. Sein Pelz fühlte sich kühl an, er roch süß.

Dann wuchtete er seinen greisen Spinnenleib herum und spazierte Richtung Baldachin.

 

Fraktion der Vibra-Staffel Rückschau: Versunkene Welt

 

»Was du?« Er war kurz, stämmig, sein schwarzer Pelz verdeckte das Gesicht ganz, nicht einmal die Augen waren zu sehen, nicht einmal der Mund, und die Sprache kaum noch Kartanisch. Eine klotzige, grobe Rudimentsprache.

»Ich will in den Schattenwald«, sagte Wiia-Na-Daj. »Zu Tvell-Ssa-Cort von den Schwarzen Männern. Ich brauche ein Seil.« Sie wusste nicht, ob er begriff, was sie wollte.

»Was Schattenwald du? Frau?«

Als ob die Männer nicht nach Frauen schrien ... »Ich schulde einem eurer Männer etwas«, sagte sie. »Tvell-Ssa-Cort von den Schwarzen Männern. Gib mir das Seil zu seiner Höhle.«

Er beugte sich tief zu ihr, sog Luft in die Nüstern, schnalzte mit der Zunge. »Leibesschuld? Trächtig?«

»Ja«, sagte sie. »Ich bin schwanger.« Sie strich über ihren Bauch.

Der Mann wandte sich brüsk ab, trat in den Nebel. Wenige Schritte, und er war verschwunden. Sie roch dem Mann nach, sie lauschte. Keine Spur. Der Nebel schluckte alles Licht.

Einmal hatte es Wiia-Na-Daj versucht, sich im Wald mit einem Restlichtverstärker zu orientieren. Ohne Erfolg. Es war, als würde der Nebel die Photonen fressen, hungrig wie ein lebendiges Wesen.

Der Mann kam zurück und überreichte ihr das Ende eines Seils. Sie nahm es und hangelte sich Hand über Hand daran entlang. Tauchte ein in den Schattenwald. Wo der Nebel wogte, war ein beständiges Wispern und Murmeln, als ob jemand ganz in der Nähe in einer unbekannten Sprache flüsterte. Unwillkürlich hatte sie die Krallen ausgefahren. In ihren Schuhen drückten sie gegen das Leder.

Hand griff über Hand, und sie sah sie nicht, so dicht war der Nebel. Sie spürte seine Kälte am Zahnfleisch ziehen. Einmal stürzte sie, fürchtete, das Seil zu verlieren, schloss die Hand fester und schnitt sich mit den Krallen ins eigene Fleisch.

Erst kurz vor dem Höhleneingang klarte es auf. Der Eingang war unbewacht, die Fackeln auf den Stelen erloschen.

Sie band das Seil um eine Stele und trat ein. Am Ende der Höhle begann der Abstieg, eine in den Stein gemeißelte Treppe mit schlüpfrigen, bemoosten Stufen.

Jeder Raum war, wie sie sich erinnerte, einem Metall gewidmet und einem der Augenlosen Allweisen. Der Raum Eisen stand leer, ebenso der Raum Tantal.

Im Rhodium-Raum entdeckte sie drei Schwarze Männer. Sie hingen an der Wand. Ihre Arme waren über den Kopf gehoben und dort gekreuzt worden. Ein langer Nagel, durch beide Arme und zwischen Elle und Speiche geschlagen, hielt die Leichen einige Fußbreit über dem Boden. Das Blut aus den Wunden war im Pelz der Arme und des Gesichtes verkrustet.

Mutter.

Wiia-Na-Daj schloss die Augen und lauschte. Es war dieselbe Stimme wie in ihrem Traum; es war dieselbe Gestalt: ein Kartanin-Embryo, vielleicht schon ein Fötus. Die Haut transparent, die Organe noch nicht ausdifferenziert. Der Schädel übergroß, leicht pulsierend, hinter den Augenlidern ein blaues Licht.

Die Augen sahen sie durch die geschlossenen Lider an. Warte hier!, befahl die Erscheinung. Vater kommt bald.

Wiia-Na-Daj setzte sich auf den kahlen Boden. Sie musste eingeschlafen sein. Sie schreckte hoch und schaute sich um. Der Kartanin war - bis auf den schwarzen Pelz - nackt. »Ich habe dich gerufen«, sagte er. »Du schuldest mir etwas.«

Sie stand auf. »Ich weiß. Ich bin schwanger von dir.«

»Es ist mein Kind«, sagte Tvell-Ssa-Cort. »Was in den Tagen von Chont gezeugt wird, gehört uns.«

»Das ist eure Meinung«, sagte Wiia-Na-Daj kühl. »Ich teile sie nicht. Chont ist nur ein Trabant, der unseren Planeten umkreist. Er ist keine moralische Instanz. Er kann keinen Einfluss auf unsere Gesetze haben.«

»Er hat Einfluss auf unser Erbmaterial. Er entzündet es, er macht es muta-gen«, sagte Tvell. »Das ist, was Flittchen wie dich erregt und in die Schattenwälder führt. Deine Eizellen von anderem Samen befruchten zu lasen als dem, der in den Hohen Häusern von Khyasou zirkuliert. Von Schwarzem Samen.«

Tatsächlich war die Rate an Mutationen auf Khyasou immer auffallend höher gewesen als auf allen anderen Welten der Kartanin in Hangay: Auf 100.000 Geburten kamen zwei Mutanten. Immer Männer. Manche entstellt, manche schön wie die Nacht. Immer wuchs ihnen ein lückenloser schwarzer Pelz. Ihre Lebenserwartung war gering, wenn sie nicht vor dem zehnten Lebensjahr in einen der Schattenwälder von Khyasou übersiedelten. Dort verlängerte sich ihre Lebenserwartung auf 20, manchmal auf 30 Jahre.

Die Wissenschaftler von Khyasou hatten früh entdeckt, dass die Änderungen im Erbgut immer dann auftraten, wenn der Mond Chont auf seiner exzentrischen Bahn dem Planeten am nächsten kam.

Das waren die Tage von Chont.

In diesen Perioden schrien die Schwarzen Männer nach Frauen. Es waren mentale Rufe, die nur wenige Kartanin zu hören in der Lage waren. Sie mussten dazu paranormal begabt sein.

Manche von ihnen konnten sich dem Ruf versagen. Andere begingen Selbstmord. Die meisten begaben sich in den Schattenwald, paarten sich und verließen ihren Schwarzen Mann erst, nachdem sie ihren Sohn geboren hatten.

Noch kein Schwarzer Mann hatte eine Tochter gezeugt.

Seit Khyasou und das ganze System in der Raumzeit versanken, seit die Kolonne in Hangay operierte, war alles anders geworden. Wiia-Na-Daj hatte den Ruf empfangen und war ihm gefolgt. Aber sie hatte den Mann unmittelbar nach der Begattung verlassen.

Sie hatte ihn verlassen können, weil sie - wie viele andere Kartanin - eine spontane Veränderung ihres Selbst, ihrer Fähigkeiten, erfahren hatte, die ihre paranormalen Gaben verstärkt und bereichert hatten. Es war ihr nicht schwergefallen, sich aus dem mentalen Bann Tvells zu lösen.

Hätte sie allerdings zu Fuß versucht, aus dem Schattenwald zu entkommen, wäre sie rasch von Tvells Horde gestellt worden.

Sie war nicht zu Fuß gegangen. Sie war entglitten. Unter dem Einfluss des Vibra-Psi war sie zu einer Demateriali-satorin geworden, die ihren Körper von jeder Stofflichkeit, jeder Masse befreien und als substanzloser Schemen durch die Wirklichkeit gleiten konnte.

Nach der Paarung, die entsetzlicher verlaufen war, als jeder Albtraum es ihr hätte ausmalen können, hatte sie sich aus Tvells Umklammerung befreit und war losgelaufen. Tvell hatte gelacht und war ihr zunächst träge, dann mit enormen Sprüngen gefolgt. Als sie seinen erhitzten Atem schon in ihrem Nacken hatte spüren können, hatte sie es einfach nicht gewollt und dann gespürt, wie Tvell durch ihren Leib hindurchsprang, sich verblüfft umdrehte, wieder nach ihr griff, durch die Brust, ins Herz - und nichts zu fassen bekam.

Sie hatte sich leicht gefühlt, schwerelos. Sie hatte gedacht: Fort!, und da hatte sich ihr Leib vom Boden gehoben und war, wie sie es wollte, durch die Höhlenwandung geglitten. Das Licht war allmählich versickert, oben und unten erloschen, Dunkelheit, sie war dahingetrieben.

Anderes war aufgetaucht, Geister wie gläserne Puppen, Straßen aus schemenhaften Zeichen, musizierende Maschinen, die neue Orte komponierten. Sie hatte gespürt, wie sie sich mehr und mehr verlor.

Dann hatte sie den Funken entdeckt, einen brennenden Tropfen blauen Blutes. Wiia-Na-Daj hatte keine Augen, aber sie sah die winzige Lohe; sie hatte keine Ohren, aber sie hörte den Funken sagen: »Komm!«

Und sie war ihm gefolgt, ihrem Licht in der allfältigen Finsternis.

Wenige Kilometer vor Jaorry hatte sie sich wieder verstofflicht, hatte in den Himmel geschaut und bemerkt, dass es ein anderer Himmel geworden war - oder dass sie ihn nun anders wahrnahm. Sie hatte den Mond Chont im Nichts schwimmen sehen, sie hatte die Hyperimpulse gespürt, die sein von gelösten Schwingkristallen gesättigter Kern verströmte, sie hatte den trichterförmigen Schlund gesehen, der sich immer weiter in die Raumzeit wühlte und Khyasou in die Tiefe sog.

Wenige Tage später hatte ihr An-An-Schuna, eine Koryphäe unter den Para-Wissenschaftlerinnen, bestätigt, dass das Vibra-Psi sie zu einer positiven Mutantin gemacht hatte.

»Ich habe dich dem Staffel-Büro gemeldet«, hatte An-An gesagt. »Du wirst keine Schwierigkeit haben, in die Vibra-Staffel aufgenommen zu werden.«

Wiia-Na-Daj hatte sie angestarrt. »Wie kommst du darauf, dass ich der Monster-Staffel beitreten möchte?«

»Willst du das nicht?« Schieres Unverständnis. Verwirrung in den Augen.

»Ich denke nicht daran.«

Nun war sie zurück in den Höhlen der Schwarzen Männer. Sie schaute Tvell an, den Hünen. »Erregt? Du glaubst, ich bin hier, weil mich eine Erregung drängt?« Sie versuchte, seinen Blick zu treffen, die schwarze Pupille in den schwarzen Augen im schwarzen Pelz.

»Deswegen«, sagte er gelangweilt, »und wegen deiner Schuld. Gib mir das Kind.«

»Ich kann es noch nicht gebären. Und hier«, sie schaute sich demonstrativ um, »sind keine geeigneten Medotech-Geräte vorhanden, um eine pränatale Entnahme vorzunehmen.«

»Doch«, sagte Tvell und hielt plötzlich einen Dolch in der Hand.

Ich werde ihm entgleiten, dachte Wiia-Na-Daj. Aber zugleich kam ihr ein anderer Gedanke: Du musst mich freikaufen, Mutter.

Sie versuchte zu entgleiten. Es gelang ihr nicht. Tvell drückte die Spitze des Dolches an ihren Leib. »Was ist es dir wert?«

»Das Kind?«

»Das Kind.«

Sie lachte. »Du willst es verkaufen?«

»Was ist es dir wert?« Der Dolch begann über ihren Leib zu wandern. Schnitt in das Tuch ihres Kleides. Entblößte ihre Brust. Fuhr hoch zur Kehle. Sie beugte den Kopf nach hinten. Die Schneide erreichte ihren Mund, fuhr in den Winkel, die Nasenwurzel entlang, hing vor ihrem Auge in der Schwebe. »So viel?«

Ja, hörte sie etwas in sich denken. »Ja«, sagte sie.

Tvell überlegte. Er warf den Dolch hoch, dass er sich in der Luft überschlug, und fing ihn so auf, dass er Wiia-Na-Daj das Heft hinhielt. »Gut«, sagte er. »Aber du musst es selbst tun.«

Nein!, dachte Wiia-Na-Daj und sagte: »Ja.«

Sie nahm den Dolch und stach sich das Auge aus.

*

 

Sie verließ die Höhle, blind vor Schmerz. Ihr Blut rann die Wange hinab und rauchte in der Kälte. Sie glitt hinüber. Die Schmerzen erloschen. Sie folgte der winzigen, zusammengekrümmten Gestalt in ihrem Geist, die ihr den Weg wies.

Das hast du gut gemacht, Mutter.

Irgendwo in Jaorry verstofflichte sie sich und brach auf offener Straße zusammen. Wenige Minuten später wurde ein Patrouillenroboter auf sie aufmerksam und brachte sie in eine automatische Medostation.

Der Roboter versorgte die Wunde und fragte: »Kann ich etwas für dich tun?«

»Ja. Kontaktiere die ANVU-3 und ihren Kapitän Trou-Hasg-Borou. Das Schiff liegt auf Shuvov. Sag ihm, er möchte mich abholen.«

Aus der Ferne hörte sie das Johlen und Schreien einer Gruppe Juusnu-Süchtiger.

»Du verlässt Khyasou? Warum?«

Sie schloss das Auge und dachte: Was für eine absurde Frage. »Ja«, sagte sie. »Ich schließe mich der Vibra-Staffel an.«

»Bravo«, sagte der Roboter.

Die ANVU-3 war das letzte Schiff, das Khyasou verließ. »Sieh es dir an«, sagte Trou, als er einen hinreichenden Abstand zwischen das Schiff und das Sonnensystem gebracht hatte.

Wiia-Na-Daj betrachtete das Holo. Khyasous Licht hatte sich in ein fadenförmiges Etwas verwandelt, dessen tropfenförmiges Ende eine vage Ähnlichkeit mit einem Stern bewahrte, dessen anderes Ende aber in geschwungenen Spiralen verlief, dünn und immer dünner wurde, endlich unsichtbar.

»Wie weit hat uns die Linearetappe gebracht?«, fragte Wiia-Na-Daj.

»Ich habe ein halbes Lichtjahr programmiert«, sagte Trou. »Jetzt zeigt die Fernortung, dass wir dem Ophem-Sys-tem um maximal fünf Lichtmonate näher gekommen sind. Das Schiff hat Schwierigkeiten, sich in diesem Raum zu orientieren.«

»Wo? Im Sektor um Khyasous Licht?«

»In Hangay«, sagte Trou leise.

Sie schloss die Augen und lauschte nach innen.

Das Vibra-Psi war stärker geworden. Für einen Moment hatte sie das Gefühl, unter Wasser gedrückt zu werden. Dann gewöhnte Wiia-Na-Daj sich daran. Sie spürte, wie sich das Kind in ihrem Leib wohlig rekelte.

Sie lächelte.

»Ich werde dich führen«, sagte sie.

*

 

Nach einigen Wochen erhielt die AN-VU-3 eine Verbindung zur HEN-KWA.

Der Trimaran unterstand Vyn-Pao-Paz, einer Adjutantin von Log-Aer-M'in. Er hatte den Notruf der ANVU-3 aufgefangen, das Schiff geortet und aufgespürt.

Wiia-Na-Daj erklärte ihre Bereitschaft, der Vibra-Staffel beizutreten.

Sie begegneten einander im Hangar, unmittelbar nach der Einschleusung der

ANVU-3. Das kleine Schiff war kaum noch manövrierfähig; die HEN-KWA hatte es mittels Traktorstrahlen an Bord gezogen.

»Du bist verletzt«, sagte die Adjutantin, nachdem sie Wiia-Na-Daj begrüßt und einen schmalen Infofolienstreifen gelesen hatte. Der handtellergroße Medo-Roboter, der den raschen Bioscan durchgeführt und die Folie ausgedruckt hatte, schwirrte auf Abstand.

»Verletzt, aber nichts Lebensbedrohliches. Wir kümmern uns darum.« Sie schaute Wiia demonstrativ über die Schultern und betrachtete die ANVU-3. »Dein Schiff ist ein Wrack. Ein Wunder, dass ihr es damit noch von Khyasou fort geschafft habt.«

»Es war nicht leicht«, sagte Wiia-Na-Daj erschöpft.

»Was ist geschehen?«

»Alles ging schief«, sagte Wiia-Na-Daj leise. »Trou nahm an, dass die Bordsysteme durch den Start aus der Senke Schaden erlitten haben. Vielleicht schon auf der Planetenoberfläche. Weißt du, was mit dem Khyasou-System geschehen ist?«

»Es ist verschwunden«, sagte die Adjutantin. »Spurlos. Kein Trümmerstück, kein gravitatives Echo. Leerer Raum.«

»Ja«, sagte Wiia-Na-Daj. »Leerer Raum.«

»Ein älterer Kartanin hat mich auf dich aufmerksam gemacht, kurz bevor wir selbst das System verließen. Trou-Hasg-Borou. Er hat dir ausgerichtet, dass wir deine Mitarbeit wünschen?«

»Ja. Das hat er.«

»Er hatte mir gesagt, er wollte auf dich warten. Du bist ohne ihn gestartet?«

»Ohne ihn?« Sie lachte auf. Es klang verzweifelt. »Ohne ihn wäre ich gar nicht gestartet.«

Vyn-Pao-Paz bleckte ratlos die Zähne. »Wo ist er dann? Wir haben keine Biodaten außer deinen in der ANVU-3 angemessen.«

»Nachdem wir es aus dem Sektor geschafft hatten, sind etliche Bordsysteme kollabiert. Die Positronik wurde zerstört. Trou ist tot. Ich sagte ja: Alles ging schief.«

»Seine Leiche?«

»Ich dachte, er hätte gewollt, dass ich sie dem Raum übergebe.«

Vyn-Pao-Paz schaute auf das Hangarschott der HEN-KWA, als könnte sie es mit ihrem Blick durchdringen und die Leiche Trous im Raum treiben sehen.

»Ich habe noch zwei Linearetappen geschafft, dann war der Konverter ausgebrannt«, sagte Wiia-Na-Daj.

»Du hast ohne Positronik navigiert?«, fragte Yyn-Pao-Paz.

»Ja.«

»Erstaunlich. Du wirst eine Bereicherung der Staffel sein.«

»Ich bemühe mich.«

Vyn betrachtete sie nachdenklich. »Hast du nach deiner Verwandlung durch das Vibra-Psi noch andere besondere Gaben an dir entdeckt?«

»Zum Beispiel?«

»Nun - manche der Staffel-Mitglieder können teleportieren. Gedanken lesen. Sind stark suggestiv geworden.«

Ja, dachte Wiia-Na-Daj. Aber die meisten, die auf Khyasou verwandelt wurden, sind tot. Ihr Magen knurrte. Sie lachte.

»Da du nach besonderen Gaben fragst: Ich kann ziemlich lange fasten. Aber nicht unbegrenzt.«

Vyn fiel in das Lachen ein. »Dann komm.«

*

 

Einige Monate und Ausbildungsphasen später und nachdem sie noch zwei weitere Kartanin an Bord genommen hatten, die staffeltauglich schienen, schloss die HEN-KWA wieder zur Ulti-ma-Flotte auf.

Die Flotte setzte sich überwiegend aus Kartanin-Trimaranen zusammen, dazu kamen Verbände der anderen Völker der Noquaa-Kansahariyya.

Die Oberkommandierende der Vibra-Staffel, Log-Aer-M'in, befehligte die Flotte von ihrem Flaggschiff aus, der UMAKO, einem 750-Meter-Schlacht-schiff.

Eines Tages wurde Wiia-Na-Daj mit anderen neu zur Staffel Gestoßenen an Bord der UMAKO bestellt.

»Einweihungsparty«, vermutete Tje-ma-Fau-Van, die Wiia-Na-Dajs Nachbarkabine bewohnte. »Log-Aer-M'in will die Neuerwerbungen sichten.«

Die Oberkommandierende hatte einen kleinen Besprechungsraum im Umfeld der Zentrale gewählt. Auf den Tischen standen Getränke und Krallensalben. Mit Wiia und Tjema-Fau-Van waren zwölf neue Staffel-Pilotinnen im Raum.

Log-Aer-M'in kam allein. Sie überragte alle anderen Kartanin im Raum um mindestens eine Handbreit. Die Oberkommandierende ließ ihre Zähne im Licht aufblitzen, kräftige Zähne, Sinnbilder eines ebenso starken Willens. Ihr Fell glänzte in einem weißlichen Braunton, ihre Augen schimmerten rubinrot. Wiia überlegte, ob die Kartanin ein Albino war.

Die Oberkommandierende redete knapp, vermied nutzlose Wiederholungen, wies darauf hin, dass die machtvollen NKH-Geschütze niemanden in Sicherheit wiegen dürften.

Tjema salbte sich konzentriert die Ränder ihrer Krallentaschen ein, beendete die Prozedur, hielt Wiia-Na-Daj die Schale hin. Wiia lehnte ab.

Es überraschte sie, dass die Oberkommandierende kurz darauf auf jede einzelne Pilotin zutrat und ein paar Worte mit ihr wechselte. Als sie vor Wiia stand, fragte sie: »Du bist die Frau von der versunkenen Welt?«

»Ja.«

Log-Aer-M'in legte den Kopf schräg und fuhr sich mit den ausgefahrenen Krallen über ihr beigefarbenes Fell. »Der Regierende Sternenrat der No-quaa-Kansahariyya hat den Untergang deines Systems mit Bedauern vermerkt«, sagte Log.

Sie kondoliert mir, dachte Wiia amüsiert. Als wäre ich die Leidtragende. »Danke!«, sagte sie.

»Eines Tages werden unsere Wissenschaftler sich der Sache annehmen. Sagt dir Friid-Bennes etwas? Der führende haurische Astroprognostiker. Friid-Ben-nes hält es für denkbar, dass dein System etwas wie ein eigenes Universum erzeugt, ein Subversum. Er meint, das Abtauchen deines Systems habe mit dem Mond von Khyasou zu tun. Wie heißt er?«

»Er hieß Chont.«

Log beugte ihren Kopf so weit nach vorn, dass Wiia den Atem spürte, der aus ihren Nüstern fuhr. »Chont. Ich habe aufregende Dinge gehört über das, was Chont mit den Männern gemacht hat. Sind sie wahr?«

Wiia hielt den Blick der roten Augen eine Weile aus. Ihr angeborenes Auge begann feucht zu werden. Das Zuchtauge rührte sich nicht. Sie lächelte. »Was spielt es noch für eine Rolle?«

»Ich weiß immer gerne, mit wem ich es zu tun habe. Deine Ergebnisse in den Simulatoren waren exzellent, und du hast, wie man mir sagte, die HEN-KWA bereits zweimal makellos pilotiert.«

»Danke!«

»Du bist schwanger, habe ich gehört.«

»Und?«

»Wenn wir in den Einsatz gehen, könntest du sterben. Hat man dich darüber unterrichtet, dass wir an Bord eine sehr frühphasige Embryonalentnahme durchführen können?«

»Ja.« Wiia stellte die Ohren bestätigend nach hinten.

»Aber das willst du nicht?«

»Ich möchte nicht, dass mein Kind extranatal zur Welt kommt.«

Log-Aer-M'in studierte Wiias Gesicht. Wiia erwartete, dass die Oberkommandierende ihr noch eine weitere Frage stellen würde. Aber dann lächelte Log und wandte sich Tjema zu. »Du bist die Jüngste, nicht wahr?«

Vor Aufregung schoben sich Tjemas Handkrallen vor. »Ja«, hauchte sie.

Wiia-Na-Daj atmete hörbar erleichtert aus.

 

Region GLOIN: Aufbruch aus den dunklen Gärten

Sie greifen an.

Sie sehen die Tiefen- und Hyperraumbrunnen, die GLOIN TRAITOR gebohrt hat, sie sehen die Umwälzanlagen, die umgestürzten Kaskaden, die aufkochenden Fontänen der Information. Dies ist der Zweck der dunklen Gärten: Energien zu saugen aus dem Psionischen Netz.

Das Psionische Netz durchwebt das Universum in Gestalt psionischer Stränge; es verbindet die Psionischen Felder des Moralischen Kodes miteinander. Der Kode - das ist, wie das Multiversum gedacht ist, wie es sich selbst erscheint in Freiheit und Wahrheit.

Sie sehen die Energie, die GLOIN TRAITOR gezapft hat, in unruhigen Strömen pulsieren, als hätte ein dunkler Traum sie erfasst. Unruhig wälzt sie sich in neuen Betten, stockend, flutend, pochend wie Schmerz.

Die Energie wirkt so lebendig in ihrem Traum, als überziehe sie sich mit einer Haut, als füge sich die Haut zu einem Gesicht. Das aufblitzt, erlischt, aufsteigt und wieder untergeht in diesem dunklen Traum von sich selbst.

Sie wollen der Energie zurufen: Du wirst gestohlen. Diebe sind in dein Haus eingedrungen. Maschinen wälzen dich um und entführen dich.

Die Schattengestalten sehen sie an, blitzen auf, erlöschen, steigen auf und gehen unter in einem fort, zugleich.

Sie sehen: Es ist ein schöner Garten, denn sie haben seine Schönheit eingesehen und unvergänglich gemacht. Sie haben ihn gesehen, wie GLOIN ihn sieht.

Aber sie sind nicht GLOIN. Sie sehen, was der Garten auch ist: ein Garten der Diebe und Täuscher, ein Kriegsgarten.

GLOIN. Der Konverter.

GLOIN bearbeitet die gestohlene Energie im Elementar-Quintadimtrafer.

GLOIN. Der Schreiber.

GLOIN speist die Energie in reprogrammierter Form zurück in das Psionische Netz von Hangay.

GLOIN. Der Gegen-Gesetzgeber.

GLOIN unterstellt die Natur von Hangay einem neuen Naturgesetz: der Chaosphysik. Der despotischen Physik.

Mutter GLOIN. Sie gebiert das Vibra-Psi und über das Vibra-Psi die neuen, dunklen Kinder der Negasphären.

Sie sehen die dunklen Gärten, wir sehen GLOIN.

Sie wollen mehr tun als nur zusehen.

Sie brechen auf aus den dunklen Gärten. GLOIN TRAITOR, die Hyperfestung. Der Turm durch die Dimensionen, unverwundbar, unbezwinglich, wehrhaft.

Also dürfen sie nicht versuchen, ihm eine Wunde zuzufügen.

Also dürfen sie nicht versuchen, ihn zu zwingen.

Also dürfen sie nichts sein, wogegen er sich zur Wehr setzt. Sie müssen sein, was er begehrt.

Sie, der WELTWEISE, ist körperlos.

Sie bestehen aus psionischer Energie.

Psionische Energie. Das ist, was er will. Sie sind, was GLOIN, der Räuber, erbeutet.

Sie gleiten in den Strom seiner Beute.

GLOIN TRAITOR, die unstillbar gierige Pumpe. Sie lassen sich einsaugen von ihr.

 

Fraktion der Friedensfahrer:

Füllhorn und Vaterschaft

»Wir werden nicht zulassen, dass die Heimat von Billiarden ausgelöscht wird, um daraus ein Heerlager zu machen. Wir werden das Leben dem Tod nicht kampflos preisgeben«, sagte Rhodan. Das Holo erlosch.

Ich fragte: »Ein interessantes Schiff, nicht wahr?«

Die Kartanin sah mich nachdenklich an. »Welches? Diese OREON-Kapsel oder das terranische Hantelschiff?«

»Das Hantelschiff. Es heißt JULES VERNE.«

Die Kartanin lachte leise. »Ja, es hat Potenzial. Man sagt, es sei mit Gerätschaften gesättigt, die nicht aus eigener Fertigung stammen. Maschinen, mit deren Arbeitsweise die Besatzung nicht restlos vertraut ist.«

»Wer sagt das?«

»Stimmen.«

Ich drehte belustigt den Sinnenschirm hin und her. »Stimmen. Du weißt, dass die OREON-Kapseln ebenfalls voller Technik stecken, die wir Friedensfahrer nicht restlos beherrschen?«

Die Kartanin - sie hatte sich mir als Wiia-Na-Daj vorgestellt - lachte. »Beste Voraussetzungen also. Wie heißt dein Schiff?«

»DONNERBLAU.« Ich erklärte ihr, dass ich die Kapsel nach der Farbe der Energiegloriolen genannt hatte, die über den Türmen meines Stammesheims wehten.

»Ja«, sagte sie.

Die Kartanin bat darum, sich mit dem Schiff allein vertraut machen zu dürfen. Ich erläuterte ihr, dass und wie der Bordrechner in das Schiff eine mentale Schnittstelle projizieren würde. »Darüber kannst du ihm deine Ratschläge geben. Du müsstest allerdings die Sprache der Enthonen verwenden.«

»Hypnoschulung!«, forderte die Kartanin.

»Ich werde dich unterrichten«, versprach das Schiff und hüllte den Kopf der Kartanin in das Kommunikationsfeld. »Hübsch«, sagte sie, wandte sich kurz zu mir und sagte: »Du bist ein Mann?«

»Ich könnte zeugen, dann aber nicht mehr austragen. Wenn ich austrage, könnte ich nicht mehr zeugen. Aber in beiden Fällen wäre es mir nicht möglich, genetisch mit dir zu kooperieren.«

Die Kartanin lachte. »Das war auch nicht mein Anliegen.« Demonstrativ schloss sie die Augen und forderte das Schiffshirn auf: »Schule mich!«

Ich verließ die Zentrale.

*

 

Ich beobachtete sie. Bereits die ersten gemeinsamen Manöver bewiesen, dass die Kartanin eine ausgezeichnete Psi-Pfadfinderin war. Sie machte keinen Fehler.

Ihre Augen unterschieden sich. Ich vermutete, dass eines der beiden eine Nachzüchtung war, ein später implantiertes Organ.

Einmal befahl sie der DONNERBLAU, tief in den Stern Rendezvous-Gamma zu tauchen. Wir sanken durch die Chromosphäre und Photosphäre der gelben Sonne. Die Kapsel meisterte ihren Weg durch die maßlosen Wirbel und schnell wechselnden Magnetfelder der Sonnenmaterie, die sich in Schleifen und Spiralen bewegten.

Nach beinahe 500 Kilometern endete die Photosphäre, wir sanken in die Konvektionszone. Blasen von heißen Gasen stiegen auf, Ströme von heißem Plasma kochten mit unvordenklicher Macht aus den Tiefen des Sterns empor, kühlten ab und sanken zurück.

»Lass gut sein«, sagte ich. »Oder willst du zum Kern vorstoßen?«

Wiia-Na-Daj schien zu überlegen. »Zum Kern? Würde dich das interessieren, Dewlet Ghiray?«

Ich schwieg.

»Schöpfung und Vernichtung. Umwälzung aller Dinge. Es wäre eine interessante Erfahrung.«

»Ich glaube nicht, dass deine Sinne bei 15 Millionen Grad noch sehr viele Erfahrungen sammeln können.«

Sie lachte. »Die Kapsel und ihre famosen Schutzfelder schützen uns dort unten nicht?«

»Alles hat seine Grenzen.«

Sie schaute mich an. »Bist du sicher?«

Sie will es nicht wissen, wurde mir plötzlich klar. Sie will nicht wissen, ob es Grenzen der Erfahrung gibt. Sie kämpft mit dem Schiff. Sie will wissen, wie weit die DONNERBLAU ihr erlaubt zu gehen.


Ich flappte gelassen mit meinem Sinnenschirm. »Probier es aus«, sagte ich. »Ich gehe in mein Gemach. Ruf mich, wenn du deine Erfahrungen gesammelt hast.«

Sie lachte wieder. »Die Zeit wird knapp. Der Terraner will den Angriff starten.«

Der Terraner - das fiel mir auf. Als gäbe es nur einen von ihnen. Ich wusste, wen sie meinte: Perry Rhodan, den Kommandanten, den Vater unseres neuen Patrons.

Die DONNERBLAU hob sich aus den Plasmaströmen und Magnetwirbeln, erreichte die durchsichtig lichte Zone des Sterns, stieg durch die Korona auf in den Weltraum.

Der Terraner ...

*

 

Wiia-Na-Daj sah zwei Bilder zugleich: Das äußere Bild zeigte ihr GLOIN TRAI-TOR in der Akkretionsscheibe von Athaniyyon, die emsige, aber hilflose Übermacht der Traitanks, die Jagd auf die OREON-Kapseln machten, hier und da einen Abschuss erzielten, doch insgesamt weit höhere Verluste erlitten, als sie den Gegnern zufügten.

Das innere Bild zeigte ihre ungeborene Tochter. Die Haut transparenter als je, die inneren Organe längst ausgestaltet - ein Fötus.

Wiia-Na-Daj fragte sich, was das für Organe waren. Dieses kreuzförmige Gerüst, das unendlich langsam pochte - ein Herz? Die spiraligen Gebilde - Lungen? Wozu dienten die Fächer, die sich im Bauchraum wiegten wie Unterwasserpflanzen? Wiia-Na-Daj konnte sich nicht sattsehen an dem Wunderwerk.

Der Schädel pulsierte immer noch, das blaue Leuchten hinter den geschlossenen Augenlidern hatte sich intensiviert. Nein, Augen mit Augäpfeln, mit Pupille und Iris würde ihre Tochter nicht benötigen.

Wiia-Na-Daj strich sich über den Leib. Sie sah ihre Tochter lächeln. Näher, bring mich näher!, bat sie. Wiia-Na-Daj dachte die DONNERBLAU näher an GLOIN heran.

Die Kapsel gehorchte ihr in diesen Manövern kommentarlos. Der Dwenem löste die Waffensysteme der Kapsel aus. Die Kartanin begriff ihre Wirkungsweise nicht, kümmerte sich aber auch nicht darum. Das Schiff war jedenfalls ein wehrhaftes kleines Ding, es zerstörte Traitank auf Traitank.

Im Inneren der Sonne hatte Wiia-Na-Daj dank ihrer Tochter den Widerstand des Schiffes gespürt, den Konflikt. Das Schiffshirn beobachtete sie, wertete ihre Züge aus, kontrollierte sie. Zweifellos hatte es erfasst, dass Wiia-Na-Daj schwanger war. Es hatte ihr seinen Medoroboter geschickt und unterschiedliche Service-Leistungen angeboten, unter anderem die Entnahme des Embryos.

Der Roboter hatte vorgeschlagen, den Fötus auf einem der PONTON-Tender in Verwahrung zu geben, die bei Rendezvous-Gamma zurückblieben, oder in die medizinische Obhut eines der Trimarane. »Es dürfte kein Problem sein, dir den Fötus nach dem Einsatz wieder einzupflanzen«, hatte die Maschine argumentiert.

Wiia-Na-Daj hatte eine Weile geschwiegen und gehofft, die Maschine würde ihr Schweigen als Überlegen deuten. Dann hatte sie abgelehnt.

Es tut gut, nicht wahr?, fragte ihre ungeborene Tochter. Wiia-Na-Daj spürte, wie wohlig es dem Fötus war.

Sie selbst stand dem Vibra-Psi eher indifferent gegenüber. Weder belästigte es sie, noch konnte es sie euphorisieren.

Ihr Fötus dagegen badete in Seligkeit und Entzücken.

GLOIN TRAITOR - das Füllhorn des neuen Lebens.

Die Völkergemeinschaft von Hangay hatte ihren Kampfbund Noquaa-Kansahariyya genannt.

Was für ein Hohn, belustigte sich der Fötus. Sie fürchten nichts mehr als das neue Leben und nennen sich, die Sachwalter des Alten, den Neuen Bund. Kurios, oder?

Sie wollen nicht sterben, verteidigte Wiia-Na-Daj die Kansahariyya ungewollt. Sie wollen als Art nicht untergehen.

Der würfelförmige Riesenraumer, der gerade von etlichen Traitanks unter Beschuss genommen wurde, war eine terranische Einheit. Das Schiff hatte zwei oder drei Traitanks zerstört, befand sich nun aber in einer aussichtslosen Lage. Eingekesselt von sechs Pulks, die aus allen Rohren feuerten, drohte sein Schirm zu kollabieren.

»Warum flieht er nicht?«, fragte Dwenem.

»Weil er nicht kann«, sagte das Schiffshirn und warf ein paar Daten in den Raum: Überlicht-Eintauchgeschwindigkeit, Energievorrat, Hindernisgründe für eine Nottransition.

Wiia-Na-Daj hörte nicht hin. Sie manövrierte die OREON-Kapsel in eine Position zwischen zwei Pulks, die es den Traitanks beinahe unmöglich machten, die Kapsel anzugreifen, ohne die eigenen Schiffe zu gefährden.

Wenigstens einige Sekunden lang.

Diese Sekunden nutzte der Dwenem, um Dutzende kurz getaktete Feuerstöße über die Schiffshülle abzustrahlen und dem Würfelschiff eine Fluchtmöglichkeit zu bahnen.

Für wenige Augenblicke erschien ein terranisches Gesicht im Holo, das Wiia-Na-Daj als weiblich erkannte.

»Khorava von der PORTHOS. Danke, mein Junge. Man sieht sich.«

Dann verschwand der Würfelraumer aus der Ortung.

Wiia-Na-Daj steuerte die DONNERBLAU immer näher an GLOIN TRAI-

TOR heran. In enger Zusammenarbeit mit dem Schiffshirn entwarf sie einen schlingernd-taumelnden Kurs, der selbst für die Supratroniken der Traitanks nicht ohne Weiteres prognostizierbar war. Da die Kommandanten der Traitanks GLOINS Schutzfeld nicht durch mögliche Fehltreffer belasten wollten, versuchten sie, ihre Schiffe zwischen die Nadel und die OREON-Kapsel zu manövrieren, was Wiia-Na-Daj ohne große Mühen unterband.

Näher an GLOIN TRAITOR ...

Der Fötus in ihr glühte vor Behagen. Wir müssen ihn töten, Mutter. Das ist unsere Mission.

Wiia-Na-Daj schloss die Augen. Der Fötus zeigte mit seiner winzigen Hand ins Ungefähre.

Wiia-Na-Daj folgte dem Fingerzeig und sah die kommende Welt. Nega-Han-gay, das Schwarzsternenland, die glühenden Welten der Vibraninen, Städte aus murmelndem Ricodin, auf den höchsten Türmen etwas wie riesige Eiskristalle, an die Fahrzeuge andockten, transuniversale Fähren, Boten aus anderen Raumzeiten.

In den tiefsten Senken jeder Stadt stand das Denkmal: die Bioprojektion einer jungen, sinnverwirrend leuchtenden Vibranin. Wer ihr lauschte, erfuhr ihre Geschichte: dass und wie sie einst ganz Nega-Hangay gerettet hatte vor den Mächten des Stillstands, indem es ihr gelungen war, den terranischen Still-standbewahrer Rhodan zu töten. Die Geschichte der Tochter von Ahnherrin Wiia-Na-Daj, gezeugt in den Tagen von Chont, in den Schattenwäldern.

Ja, dachte sie. Ich weiß, dass wir ihn töten müssen. Andernfalls hätten wir auf Khyasou bleiben können. Auf der Versunkenen Welt.

*

 

Ich konnte nicht anders, als diesen Coup der TRAITOR-Flotten zu bewundern. Sieben OREON-Kapseln in der Falle.

Ich konnte nicht anders, als die Kartanin für ihr Manöver, ihre absolute Gelassenheit im Angesicht der Vernichtung zu bewundern.

Drei, vier, fünf OREON-Kapseln gingen unter in der Energieflut der Traitanks. Die Schirmfelder der DONNERBLAU begannen zu flackern. Ich strich über mein Ghoutrel. So stirbt er in einem aussichtslosen Gefecht. Der letzte Dwenem. Nichts weniger als ein Winterkhan. Es tut mir leid, Ältervater.

Die Kartanin blieb ruhig wie eine Statue, zwang die Kapsel in irrwitzige Manöver, wie sie kein Rechenhirn je hätte ersinnen können.

Oder ein Bey.

Mir war, als gäbe es auf der Gegenseite ein plötzliches Zögern, Bruchteile von Sekunden nur, ein Innehalten in Scheu.

In diesem Moment fand die Kartanin eine Lücke in der gegnerischen Phalanx

und trieb die DONNERBLAU hindurch.

Der Feldantrieb beschleunigte die Kapsel mit 1000 Kilometern im Sekundenquadrat und verließ den Normalraum.

Das Letzte, was unsere Ortung wahrnahm, war die Zerstörung der sechsten

OREON-Kapsel.

Ich faltete den Sinnenschirm zusammen. »Gut«, lobte ich die Kartanin. »Ja.«

Wenige Minuten später fanden wir uns hoch über der Akkretionsscheibe wieder, außerhalb der Schlacht. Ich betrachtete den Plasmawirbel, die Heerschar der anderen Schwarzen Löcher der Zentrumsregion, die Sonnen, die wie ein Insektenschwarm auf irren Bahnen um Athaniyyon kreisten.

»Systemcheck«, verlangte ich.

»Leichte Schäden in den OREON-Hauben-Projektoren. Werden binnen der nächsten halben Stunde behoben. Tarnfunktion intakt. Ich schlage vor, wir warten hier, bis die Defekte behoben sind.«

Ich stimmte dem Bordhirn zu. »Wir machen eine Pause. Wenn du so lange dein Quartier aufsuchen willst? Die Toilette?«

Die Kartanin starrte mich an. Hatte ich mit der Frage ungewollt ihre Intimsphäre berührt?

Sie stand auf und kam auf mich zu. Sie blieb einen Schritt vor mir stehen. In ihren Augen lag ein sonderbarer Glanz, eine Art fernes, opalisierendes Schimmern.

Sie sagte: »Ich habe etwas für dich, Friedensfahrer.«

»Aha«, sagte ich ratlos.

Sie sackte zusammen und schrie, hoch, schrill und alles durchdringend. Zwischen uns hing etwas in der Luft; es troff von Blut, es dünstete einen Geruch nach heißem Eisen aus. Eine Puppe, eine verkleinerte, nackte Ausgabe der Kartanin mit übergroßen blauen Augen. Das Wesen kreischte, fuhr mit den dürren Ärmchen durch die Luft und ...

... war verschwunden.

Ich keuchte. Mein Körper wurde umgebaut. Meine inneren Organe wurden zur Seite geschoben, gequetscht.

Ich glaubte, nicht mehr atmen zu können. Mein Sinnenschirm flappte, blind und taub.

Da hatte ich eine Vision. Die Kreatur, die zwischen mir und der Kartanin materialisiert war, erschien mir und sprach mich an: Hiermit nehme ich dich zu meinem Vater, Dewlet Ghiray. Sag dem Bordhirn, es möge die Wiederherstellung der Projektoren unterbrechen. Wir haben eine Mission.

*

 

In den ersten Minuten hatte ich gehofft, das Bordhirn würde aus dem Geschehen seine Schlüsse ziehen oder wenigstens aus der Widersinnigkeit meiner neuen Befehle.

Aber das Bordhirn gehorchte mir, der ich nicht mehr ich selbst war, nahm Fahrt auf, kehrte ins Gebiet um GLOINTRAITOR zurück.

Ich fand mich in eine Marionette verwandelt, die von meinem Insassen gespielt wurde. Ich konnte denken, aber ich hatte keine Macht mehr über meinen Leib.

Ich richtete meinen Sinnenschirm auf die Stelle des Bodens, über der die Kreatur geschwebt war, nass von Blut und Sekreten. Die Kreatur in meinen Eingeweiden ließ mich gewähren.

Blut und Sekrete - war nicht etwas herabgetropft?

Ich konnte nichts entdecken.

Alles nur eine Halluzination, dachte ich und sagte: »Wir suchen die JULES VERNE. Ich will allerdings keinen direkten Anruf. Werte die vorhandenen Daten aus, sondiere eigenständig.«

Jetzt endlich müsste die Maschine etwas bemerken.

»Es wird einige Minuten dauern«, sagte das Bordhirn.

Das machst du gut, Vater, sagte die blaue Stimme in mir. Oder war es blanker Hohn?

Ich wollte fragen: »Wer bist du? Was willst du?«

Aber ich konnte es nur denken, während ich sagte: »Wir halten uns vorläufig aus den aktiven Gefechten heraus. Die Suche nach der JULES VERNE hat Vorrang.«

»Gewiss«, sagte das Bordhirn. »Aber gestattest du mir die Frage, warum?« Endlich, endlich! Ich sagte:  »Die JULES VERNE ist in großer Gefahr.«

»Das ist in einer Raumschlacht nicht ganz unüblich«, sagte das Bordhirn.

Endlich! Denk nach! Ich sagte: »Es gibt ein Komplott gegen die JULES VERNE. Jemand plant ein Attentat auf Rhodan.«

»Auf welche Weise soll das Attentat durchgeführt werden?«

Ich dachte: Ich weiß es nicht. Ich sagte: »Ich weiß es noch nicht. Aber ich bringe es in Erfahrung.«

»Wäre es nicht sinnvoll, die JULES VERNE vorab via Funk zu warnen?«

»Ich fürchte, in diesem Fall ist eine persönliche Begegnung mit Rhodan unabdingbar.«

»So?«, wunderte sich das Bordhirn.

Endlich! Ich sagte: »Die Informationen gehen mir nur schubweise zu. Ich fürchte, völlige Klarheit werde ich erst in der Gegenwart des Residenten haben. Ich fürchte ebenfalls, dass mein persönliches Eingreifen nötig sein wird.«

»Interessanter Fall«, sagte das Bordhirn und schwieg eine Weile. Dann sagte es: »Ich habe die Position der JULES VERNE ausfindig gemacht.«

Ich wendete mich der Kartanin zu - oder wurde ihr zugewendet - und sagte: »Kurs setzen auf die JULES VERNE.«

»Wie du wünschst«, sagte die Kartanin.

 

GLOIN TRAITOR: 

Die Röhre

 

Eine Röhre von scheinbar unendlicher Länge. Ströme aus ultra- und superhochfrequenten Energien, Sog und Brandung in eins, Mahlstrom und Kaskade.Der WELTWEISE war Energie in Energie; die Stimmen flüsterten einander zu ohne Unterlass: WIR WIR WIR WIR WIR ... 

Die monumentale Röhre bog und drehte sich. Der WELTWEISE schlug

gegen immaterielle Wandungen, Felder und Dämme.

Der WELTWEISE verstand längst nicht das gesamte Medium, durch das sich der Energiestrom ergoss. Aber allmählich gewann er ein Gespür für die Struktur des Flusses, seine Gestalt:

Ein Strang wie eine Doppel-Helix.

Eine schwache Ahnung stellte sich ein, in welchen Regionen die Nadel des Chaos tätig war: GLOIN TRAITOR stieß vor zu den Fundamenten der Wirklichkeit, dorthin, wo das GESETZ den Schaum von den Möglichkeiten schöpfte und umgoss in Realität.

Die Stimmen riefen: WIR WIR WIR WIR WIR ...

Der WELTWEISE erkannte, als er wieder und wieder gegen die Wände schlug und die Dämme, dass die Wände nicht nur Wände waren, die Dämme nicht nur Dämme. Kein Kontakt ließ ihn unberührt zurück, wie ein Gift drangen andersartige Strukturen in ihn ein, infiltrierten ihn, Missdeutungen, Trugbilder seiner selbst, Desinformationen, die Wurzel in ihm schlugen und zu wuchern begannen.

Die Stimmen schrien: WIR WAS WIR

aber sie begannen am Sinn des Wortes zu zweifeln.

Der WELTWEISE schlug wieder und wieder in die Konverterfelder ein, den wesenlosen Gewalten des Quintadimtrafers ausgesetzt.

Was siehst du, Stimme Savoire?

Inmitten der stofflosen Flut reiner Kraft erhob Savoire - erhoben alle Stimmen - sein Gesicht. Sie alle sahen GLOIN TRAITOR, als die Pumpe, die den Tod ins Leben der Galaxis pumpte, als die Totenmutter, als den Moloch mit weit aufgerissenem Maul ...

Nicht hinein, nicht hinein!, schrien alle Stimmen und waren eins mit dem WELTWEISEN. Da sammelte der WELTWEISE seine Kräfte, ließ sich von den Gewalten nicht mehr treiben und zerren, sondern stürzte mit Macht in die Felder, zerriss sie, raste gegen die Dämme, zertrümmerte sie, schlug ein in die Wandung, zerschlug sie.

Zerstörte so die Kalibrierung des Elementar-Quintadimtrafers.

Plötzlich war die Röhre nicht mehr unendlich. Ein Ende kam in Sicht, ein Ausgang.

Zugleich hatte die Röhre zu zucken begonnen, schlingerte, zog sich zusammen, schloss sich weiter und weiter. Ihre Dimensionen verschmolzen, explodierten, rollten sich ein, verschränkten sich. Die Konverterfelder kollabierten. Der Energiefluss versiegte.

GLOIN. Wir haben ihre dunklen Gärten verwüstet.

Es hat uns alle Kraft gekostet. Der Ausgang ...

Wie schwach wir sind. Ob wir ihn noch erreichen?

Wir werden nicht sterben.

Stroh zu Gold.

 

9. 

November 1347 NGZ 23.55 Uhr 

Das waren nicht wir

Die Zentrale der JV-1, die zugleich als Kommandostelle für das Gesamtschiff diente, war mit 25 Besatzungsmitgliedern voll besetzt. Das Oval des materialisierten Trafitron-Schaltpultes strahlte in intensivem Blau, als hätte man ein Stück aus dem Karibischen Meer geschöpft, in die Zentrale gegossen und mit Fesselfeldern in der Luft fixiert.

Rhodan wandte seinen Blick vom Schaltpult ab und schaute in den Haupt-Holo-Globus der Zentrale, einen 17 Meter durchmessenden Lichtball. In der Höhe des COMMAND-Levels lief ein vier Meter hohes Infoband an der Außenfläche des Globus entlang. Dort wurden die Ergebnisse der hyperschnellen Ortung für Menschenaugen sichtbar und verständlich dargestellt.

GLOIN TRAITOR steckte wie ein schwarzer Pfahl im Fleisch des Raumes, umgeben von Myriaden Ortungsechos. Die stilisierte Darstellung der JULES VERNE leuchtete hervor. Rubinrote Fäden verbanden das JULES VERNE- Signet mit Traitanks, die kurz darauf aus dem Globus verschwanden - wenn die vier VRITRA-Kanonen die Fraktalen Aufriss-Glocken der Kolonnen-Schiffe vernichtet und die übrigen Waffensysteme der JULES VERNE die entblößten Schiffe zerstört hatten.

Steuerbords - rechts von Rhodan - lag die Verbindungsstation zu NEMO und dem Koko-Interpreter des Schiffes, der die Aussagen des Kontra-Computers deutete. Zurzeit hatte Stochelo Winterstein Dienst, ein venusgeborener Kybernetiker.

Aufgabe des Kontra-Rechners war es, aus den eingegangenen Daten die unwahrscheinlichsten Schlüsse zu ziehen, Alternativen deutlich zu machen zu den Hochrechnungen und Prognosen des Hauptrechners.

Alternativen wären gut, dachte Rhodan und nickte Winterstein fragend zu.

»Alles beim Alten«, sagte Winterstein und grinste. »Verloren ohne Rettung und so gut wie tot.«

»Noch nicht.«

Wie aufs Stichwort meldete sich NE-MO. »Wir haben bis jetzt 289 OREON-Kapseln verloren.«

Es wären bereits 290 Kapseln gewesen, hätte die JULES VERNE nicht vor knapp einer Stunde auf den Notruf einer Kapsel reagiert und das Wrack an Bord genommen, die HEILIGE SARUSA VON DER LICHTBRANDUNG. Die Kapsel sah verbogen und zerquetscht aus; ein Teil ihrer Hülle hatte sich in Quarzsand verwandelt. Sie hatten sie mit einem Traktorstrahl an Bord ziehen müssen.

Aber ihre Besatzung, eine Friedensfahrerin und eine Kartanin, waren wohlauf. Es war, als wäre es der OREON-Kapsel mit letzter Kraft gelungen, das Leben der beiden zu bewahren - und damit das Leben an sich, denn wo würde das Leben sich zeigen, wenn nicht in den Lebewesen?

Die Borduhr zeigte kurz vor Mitternacht. Fast sechs Stunden Schlacht lagen hinter ihnen, fast sechs Stunden wechselseitiges Ausmergeln der Parteien.

GLOIN TRAITOR hing unverändert im Raum, tat seine Arbeit, änderte die Welt. Rhodan dachte: GLOIN TRAITOR - das ist der wirkliche Goliath. Die Goliath-Maschine, die eine ganze Galaxis zerstampft. Wir sind David. Wo liegt unser Stein?

Die Antigravplattform der beiden Swoon schob sich seitlich in sein Blickfeld. Er schaute hin. Auf der Plattform saß nur Chidem Azzinni, die junge Swoon.

»Wo ist Brettzeck?«, fragte Rhodan.

»Er schläft. Schlachten langweilen ihn. Er bittet, geweckt zu werden, sobald wir den glorreichen Sieg errungen haben.«

»Ein Langschläfer.« Rhodan grinste.

Lars Brock, der Leiter der Sekundärstation Funk und Ortung, meldete sich. »Erneute Notrufe zweier OREON-Kapseln.«

»Nach Dringlichkeit und Chancen sortieren!«, befahl Kommandant Lanz Ahakin.

NEMO antwortete unverzüglich: »Kapsel DYNGGUT nahezu zerstört. Automatisches Signal, unsere Sonden messen keine Biodaten an.

Kapsel DONNERBLAU meldet Zerstörung des Schiffshirns und diverse Maschinenschäden. Besatzung fürchtet, die Kontrolle über das Schiff zu verlieren. Schirmfeldprojektoren und Triebwerke arbeiten demnach nur mangelhaft. Autoreparatur in absehbarer Zeit nicht möglich. Kapsel DONNERBLAU in Reichweite der JULES VERNE.«

»Kein anderes unserer Schiffe, das sie aufnehmen könnte?«, fragte Ahakin und kratzte sich den Backenbart.

»Nein.«

Gorn Bartas ertrusischer Leib hatte sich unter der SERT-Haube gestrafft. Rhodan spürte,  dass der Pilot der JULES VERNE auf einen Befehl wartete. Er warf Winterstein einen Blick zu. Der Interpreter konferierte anscheinend noch mit dem Kontra-Computer.

»Stochelo?«, rief Rhodan ihn an.

»Eine Falle«, sagte der Interpreter ruhig. »Die DONNERBLAU ist eine Falle.«

»NEMO?«

Der Bordrechner sagte: »Neuer Funkspruch von der DONNERBLAU: ORE-

ON-Kapsel gerät außer Kontrolle. Kapsel kommt in den nächsten Minuten in den Aktionsradius eines anfliegenden Traitank-Geschwaders.«

»Sind die offensiven Waffensysteme der OREON-Kapsel aktiviert?«, wollte Ahakin wissen.

Rhodan wusste, was er meinte: Könnte die Kapsel zur Gefahr für die JULES VERNE werden?

»Kein offensives Waffensystem der Kapsel aktiviert«, sagte NEMO. »Die DONNERBLAU hat uns nicht in der Zielerfassung.«

»Wir bezweifeln die Kompetenz NE-MOS, das mit letzter Sicherheit zu garantieren«, mahnte Winterstein.

Im Holo-Globus hatte NEMO die in Not geratene Kapsel hellgrün markiert. Sie näherte sich dem Standort der JULES VERNE, wurde dabei langsamer. Zugleich holte der Traitank-Verband auf.

Ahakin befahl: »Kurs setzen! Wir fliegen ihr entgegen. Traktorstrahl justieren, Strukturlücke vorbereiten. Perry?«

Ahakin hatte Rhodans abwesenden Blick bemerkt und folgte ihm.

Im Holo-Globus hatte sich etwas getan. GLOIN TRAITOR schien, wenn

auch kaum wahrnehmbar, zu schwanken und in einem neuen Licht zu erglimmen. GLOIN, der Riese, taumelt. Wirklich?

Rhodan kniff die Augen zusammen.

NEMOS Stimme klang durch die Zentrale: »Wir messen eine Kette von nicht näher bestimmbaren Explosionen im Inneren GLOIN TRAITORS an. Phänomen wird nicht von außen induziert. Das waren nicht wir.«

»Eine Falle!«, rief Stochelo Winterstein.

Rhodan spürte, wie das Vibra-Psi für einen Lidschlag aussetzte, beinahe schmerzhaft anstieg, erneut nachließ -und dann nicht mehr spürbar war.

»Sonden in Richtung GLOIN TRAITOR in Marsch gesetzt. Auswertungen laufen  bereits«,  verkündete  NEMO.

»Strukturlücke für DONNERBLAU ist geschaltet.«

 

ATHOS - Alles wird gut

Gossi sah die Schutzschirme der beiden Traitanks verwehen. Die OREON-Kapsel drehte ab und beschleunigte. Gossi meinte den leisen Hauch zu hören, mit dem die Transformkanonen der ATHOS sich entluden und Bombe auf Bombe ins Ziel feuerten.

Dem hatte auch das Ricodin der entblößten Kolonnen-Schiffe nichts mehr entgegenzusetzen.

Weiter.

Knapp eine halbe Stunde später manövrierte die PORTHOS so nah bei ihnen, dass sie ein kurzes Funkgespräch führen konnten. Gossi fühlte sich erschöpft, hörte zu, nickte und lachte an den angebrachten Stellen.

Oberst Kittana Khorava, die fast 80jährige Kommandantin der PORTHOS, fixierte ihn einen Augenblick mit ihren blaugrünen Augen. »Alles in Ordnung bei dir, Junge? Oder geht dir die Geschichte mit Barakloth nahe?«

»Ja«, log Gossi, wünschte der PORTHOS weiterhin Glück und unterbrach die Verbindung.

Hunderte von Traitanks hatten sich zwischen sie und CHEOS-TAI geschoben. Die ATHOS orientierte sich wieder

auf GLOIN TRAITOR. Die Munitionszuführung der Transformkanonen transportierte neue Geschosse in den Entma-terialisator. Alle sechs Paratronwerfer meldeten uneingeschränkte Bereitschaft. Die enorme VRITRA-Kanone ebenfalls.

»Anflug auf die Nadel und Punktfeuer«, sagte Gossi. Die übliche Prozedur.

In der Zentrale des Schiffes hielten sich nun etwa 20 Menschen auf. Sämtliche Funktionsstellen waren besetzt, fast alle doppelt, ohne dass es nötig gewesen wäre. Der Plasmakommandant und die Kartanin führten Gossis Befehle aus, schneller, als es irgendeinem terranischen Mannschaftsmitglied möglich gewesen wäre. Wir versammeln uns. Ein schlechtes Zeichen.

Gossi spürte, wie seine Gedanken fahriger wurden.

Für wenige Minuten eskortierten drei OREON-Kapseln die ATHOS, schwenkten dann ab, um sich einem kleinen Kontingent von Traitanks entgegenzuwerfen.

»Feuer.«

Der Holo-Schirm zeigte, wie die Transformbomben punktgenau in den

Schirmfeldern von GLOIN TRAITOR materialisierten und im Rematerialisierungsschock detonierten. Ohne jeden Effekt.

Etwas traf das Schiff. »Wirkungstreffer im Paratronschirm«, gab der Moai an, der in unbestimmte Fernen schaute. »Intervall-Modus-Burst aus vier Traitanks. Kapazitätsgrenze des Schirms erreicht in zwölf Sekunden.«

»Nottransition!«, befahl Gossi und presste die Lippen aufeinander. Wenn eine Nottransition möglich wäre, hätte der Plasmakommandant sie bereits ausgeführt.

»Nottransition derzeit nicht möglich. Meiler ... «

Für einen Moment war alles still. Gos-si brauchte einige Atemzüge, um zu begreifen, dass der Plasmakommandant wohl weitergeredet hatte, er aber, Gossi, plötzlich nichts mehr hörte.

Etwas hatte ihn betäubt.

Ein Lärm ohne Beispiel.

Erst sehr allmählich drangen wieder Laute an sein Ohr, Alarm, verzerrte Wortfetzen. Er musste die Worte nicht verstehen. Der Holo-Schirm blendete die Schadensmeldung ein: Schwere Treffer bis ins tiefste Schiffsinnere hatten das Transitionstriebwerk und die Hauptmeiler zerstört oder außer Betrieb gesetzt. Die Schirmfelder brachen zusammen.

Der Plasmakommandant beschleunigte, aber das Schiff erreichte nur lächerlich niedrige Werte.

Treffer auf Treffer legte zuerst die offensiven Waffensysteme der ATHOS lahm, dann die Gravotron-Triebwerke. Zuletzt arbeiteten nur noch einige der 24 Protonenstahltriebwerke.

Gossi hörte wieder, aber er hörte nichts als Stille. Der Plasmakommandant hatte den Alarm abgestellt. Die menschliche Besatzung schwieg. Niemand rührte sich. Manche hatten einander die Hände auf die Schulter gelegt, auf die Arme.

Als warteten sie nur auf ein Zeichen, und eine große Prozession beginnt.

Colten Gossi stand auf. Langsam ging er zum Sitz der Pilotin hinüber. Der Moai folgte ihm leicht und lautlos. Wieder einige Schläge ins Schiffsinnere.

Der Holoschirm erlosch. Die ATHOS war blind.

Mit einem Teil seines Bewusstseins versuchte sich Gossi vorzustellen, was in den Traitanks geschah. Was überlegte derjenige, der dort das Kommando führte? Dachte er darüber nach, mit welchem Waffensystem er das wehrlose Schiff zerstören würde?

Oder würden die Traitanks das Schiff, das sie außer Gefecht gesetzt hatten, schlicht ignorieren?

Er lächelte. Wunschdenken. Das werden sie nicht tun.

Gossi stand hinter der Kartanin-Pilo-tin. Das SERT-Gespinst auf ihrem Kopf wirkte matt und erloschen. Plötzlich erschien sie ihm wie die vertrauteste aller Freundinnen. Er verstand sie restlos. Deshalb hat sie hier keine Kabine bezogen.

Es war dieser Kartanin von Anfang an bewusst gewesen, dass sie auf ein Schiff mit einer schlechten Prognose abkommandiert worden war. In einer OREON-Kapsel hätte sie eine faire Chance gehabt.

An Bord der ATHOS war sie gekommen, um zu sterben.

Die Menschen hatten sich in der Zentrale versammelt oder an anderen Orten des Schiffes. Gesch-Tian-N'a war allein.

Er legte ihr behutsam eine Hand auf die Schulter. Die Kartanin fühlte sich kalt an, erfroren. Sie drehte ihren Kopf und sah zu ihm hoch. Sie sagte etwas in ihrer Sprache, was er nicht verstand.

Er lächelte sie an, beugte sich zu ihrem Ohr und sagte: »Hab keine Angst. Alles ist gut.«

Der Flitter von Raum und Zeit zerriss.

Alles wurde nichtig.

*

 

Die Traitanks drehten ab. Der unregelmäßige Klumpen Materie, der die

ATHOS gewesen war, sollte fast eine Stunde in seinem hochgradig instabilen, ultrakomprimierten Zustand verharren.

Danach dehnte sich die entartete Materie explosionsartig aus. Für den Bruchteil eines Augenblicks würde es so aussehen, als erinnerte sich die Materie an das, was sie gewesen war: ein großes Gehäuse aus Stahl, eine Herberge für Wesen voll Geist, die gedacht und gefühlt und versucht hatten, ihre Träume wahr werden zu lassen.

Aber wer hätte Augen für diesen Augenblick, dort, in den dunklen Gärten von GLOIN?

Jede Kontur würde verwischen, verwirbeln, in den Jahrmillionenstrudel der Akkretionsscheibe von Athaniyyon gerissen, ihm einverleibt.

 

Fraktion der Friedensfahrer: 

Die Mission

Immer wieder versuchte ich, den Einfluss der Kreatur niederzukämpfen. Fast spielerisch wehrte sie alle Bemühungen ab. Manchmal ließ sie mich den Mund öffnen, manchmal die Hand zu einem Zeichen heben, aber dann bog sie meine Geste ab, ließ mich Belanglosigkeiten sagen.

Der Kartanin ging es nicht gut. Sie litt, erlaubte der Medoeinheit der Kapsel aber nicht, sie zu untersuchen und gegebenenfalls zu behandeln. Die Geburt der Kreatur musste sie erheblich verletzt haben.

Wir näherten uns der JULES VERNE, hatten sie aber noch nicht gestellt. Immer wieder entfernte sie sich von uns durch ihre Manöver. Wie die Einheiten der Friedensfahrer suchten auch die terranischen Schiffe nie das länger währende Gefecht, sondern schlugen nach Guerilla-Art hier und da überfallartig zu, tauchten ab, hüllten sich ein in ihre Abschirmfelder, machten sich unsichtbar, entzogen sich.

Den Verbänden der Terminalen Kolonne ebenso wie uns.

Wer bist du? Was willst du?

In gewissem Sinne bin ich deine Tochter, Vater. Ich will, was wir alle wollen: leben.

Ich lachte innerlich auf, hoffte, es klang ungläubig genug. Du willst leben? Wir greifen die JULES VERNE an, zerstören sie, aber überleben? Wie?

Dass du überlebst, kann ich nicht garantieren.

Aber du überlebst?

Mir war, als würde die Kreatur seufzen. Ich kenne meine Fähigkeiten noch nicht. Ich bin so jung.

Dann solltest du dir Zeit lassen. Wer leben will, wird leben. Aber ich sehe dich auf einem ganz anderen Weg.

Wieder ein Seufzen.

Möglicherweise werde ich bei diesem Angriff sterben, das ist wahr. Dazu sind Kriege gemacht. Das solltest du wissen, Friedensfahrer im Krieg. Ihr habt euch entschieden. Ihr kämpft zugunsten des Überholten.

Ich saß starr. Wir haben uns entschieden, für den Erhalt des Lebens an sich zu kämpfen.

Wenn du wüsstest, was das Leben an sich ist, müsste ich dich gar nicht umentscheiden, spottete die Kreatur.

Ich strich mir über den Leib, spürte die Kontur der eingenisteten Kreatur. Sie bewegte sich kaum, wohl auch, um mir keine unerträglichen Schmerzen zu bereiten. Unaufhörlicher Schmerz hätte mich ohnmächtig werden, die Ohnmacht hätte das Schiffshirn Verdacht schöpfen lassen.

Wenn ich wüsste? Weißt du mehr als ich? Was wäre das Leben an sich?, fragte ich.

Befreiung, sagte die Kreatur. Befreiung von allen Gesetzen. Befreiung aus allen Grenzen. Freie Entfaltung in unendliche Räume und Möglichkeiten hinein.

Im Klartext: Ihr wollt euch aus den natürlichen Bedingungen lösen, Geschöpfe des Vibra-Psi werden.

Geschöpfe. Errungenschaften. Nenn uns, wie du willst.

Diesen Errungenschaften stehen wir natürlich im Weg.

Vergangenheit und Zukunft treffen aufeinander. Alte Formen weichen. Überlebtes versinkt. Ich bin nicht nur ich. Ich bin das Leuchtfeuer des Neuen. Der Toröffner. Sollte ich sterben, bahnt mein Tod den Weg.

Die Gedanken der Kreatur wirkten müde.

Freu dich nicht an meiner Müdigkeit. Ich weiß mich zu erfrischen.

Im selben Moment fühlte ich mich ausgelaugt, bis zum Bodensatz verbraucht. Die Kreatur in mir dagegen strahlte.

»Dewlet Ghiray? Du siehst erschöpft aus. Ich schicke die Medoeinheit.«

Ja! »Nein. Mir geht es gut.«

»Ich bestehe darauf«, sagte das Bordhirn. Der kegelförmige Medorobo-ter glitt in die Zentrale.

Ich triumphierte.

Ich bin gleich wieder da, dachte die Kreatur.

Ein Riss in meinem Leib, ein fast betäubender Schmerz. Ich ging zu Boden. Der Sinnenschirm brach an zwei Stellen.

Ich sah den Medoroboter auf mich zugleiten.

Die Kartanin sprang auf, schwebte plötzlich, wurde ein Schwaden, der im Boden versank.

»Was geschieht?«, murmelte ich.

Der Bordrechner schwieg.

Ich hatte wieder das Gefühl, mein Leib würde explodieren, schrie und wimmerte.

Die Kreatur war zurück.

»Wo warst du?«

Hast du mich vermisst, Vater?

»Was hast du getan?«

Ich habe das Bordhirn gezähmt.

Was sollte das heißen?

Der Medorobot zögerte, dann drehte er ab und verließ die Zentrale.

Das soll es heißen. Ich habe den Rechner botmäßig gemacht. Befiehl ihm, er wird nicht mehr zögern.

Die Kreatur zwang mir ihre Gedanken auf; ich sagte: »Notruf an die JULES VERNE. Wir sind schwer beschädigt, bitten um Hilfe.«

Sie werden merken, dass wir nicht beschädigt sind!, hoffte ich.

Aber wir sind beschädigt, amüsierte sich die Kreatur. Mutter schaut sich gerade in den versiegelten Maschinen um. Dringt in sie ein ...

In den Tiefen der OREON-Kapsel hörte ich zwei, drei dumpfe Explosionen. Ich bäumte mich gegen den fremden Gedanken auf und musste ihn doch sagen: »Bordhirn: Leite die Selbstzerstörung der Kapsel ein. Die Sequenz ist so zu steuern, dass die Kapsel an Bord der JULES VERNE mit dem größtmöglichen Effekt detoniert. Die JULES VERNE ist zu vernichten.«

Das wird die DONNERBLAU niemals zulassen!, dachte ich.

»Befehl bestätigt«, sagte das Schiffshirn.

»Neuer Notruf an JULES VERNE: OREON-Kapsel gerät außer Kontrolle.«

»Funkspruch abgesetzt. Empfang von der JULES VERNE bestätigt.«

Im Holo erschien ein Verband von Traitanks. Die Kolonnen-Schiffe nahmen die Verfolgung auf, gingen dabei in Angriffsformation.

Der Rechner sagte: »JULES VERNE kündigt Hilfsaktion an. Das Schiff hat sich in unsere Richtung in Bewegung gesetzt. Koordinaten für zu schaltende Strukturlücke liegen vor. Ich setze Kurs.«

Ich sagte: »Selbstzerstörungsprogramm mit den Anflugdaten der JULES VERNE harmonisieren.«

Die Kreatur dachte: Denn nach Harmonie streben wir letztlich doch alle.

*

 

Dumpfe Schläge im Schiffsleib. Die Kapsel riss auf. Ein eisiger Sog.

Ich wurde in den offenen Weltraum gerissen. Ich sah die DONNERBLAU in einem

Lichtblitz enden.

Mir wurde kalt.

Etwas änderte sich. Die ganze Welt schwankte und kam gleichzeitig wieder ins Lot. Es war, als würde sich nach langem, eisigem Regen das Wasser aus den Kleidern heben und zurückfließen in die Wolken und der Leib bliebe warm zurück und heil.

Das Vibra-Psi erlischt!

Ich wurde ruhig. Woher dann die Panik?

Das ist nicht meine Angst, erkannte ich. Das plötzliche Abflauen des Vibra-Psi hatte die Kreatur in mir erschüttert. Sie kämpfte. Sie orientierte sich. Sie wollte die Oberhand zurückgewinnen über mich.

Niemals!

Ich griff an meine Seite und zog das Ghoutrel blank. Mit der einen Hand tastete ich nach der Kreatur in meinem Leib, mit der anderen holte ich weit aus.

Dann stach ich zu.

Die Kreatur in mir schrie und strampelte.

»Abdrehen!«, schrie ich. »Selbstzerstörungssequenz stoppen!«

»Negativ«, sagte das Bordhirn. »Abbruch der Sequenz kann nicht akzeptiert werden. Befehl zum Abdrehen ebenfalls nicht. Es liegen anderslautende Prioritätsmuster vor.«

Ich stieß das Ghoutrel noch tiefer, spürte, wie es die Innenseite meines Rückens durchbohrte.

»Kann die Selbstzerstörung beschleunigt werden?«

Sekundenlanges Zögern. »Ja.«

»Tu es. Tu es jetzt. Spreng die Kapsel!«

Atme!

Rhodan sah die Explosion der OREON-Kapsel DONNERBLAU im Holo-Globus. Wir hätten sie retten können. Wir waren zu langsam. Wir müssen besser werden.

Immerhin war es NEMO gelungen, die Strukturlücke rechtzeitig zu schließen und die gewaltigen Energien abzuleiten, die die Explosion der Kapsel freigesetzt hatte.

Es war kein Zorn in ihm. Er hatte keine Zeit, über verschüttete Milch nachzusinnen. Er richtete alle Gedanken auf

GLOIN TRAITOR. Das waren nicht wir.

Aber wer war es dann?

GLOIN TRAITOR arbeitete nicht mehr. An dieser Tatsache gab es keinen Zweifel.

Aber GLOIN TRAITOR war nicht zerstört. Ihre Schutzschilde hielten. Andernfalls wäre die Nadel des Chaos binnen Sekundenbruchteilen in der Akkretionsscheibe untergegangen. Auch die Verankerung im Hyperraum hätte nicht halten können.

Dennoch: GLOIN TRAITOR war, was ihre eigentliche Aufgabe anging, außer Betrieb und damit angeschlagen. Eine bessere Gelegenheit, dieses Instrument der Chaotarchen in Hangay zu zerstören, hatten sie noch nie gehabt.

Andererseits hatten sie - mit wessen Hilfe auch immer - das Hauptziel des Angriffs bereits erreicht. Wozu jetzt noch das Leben von Kartanin, Friedensfahrern und Terranern riskieren?

Heute haben viele von uns einander verloren.

Es war genug. Er nickte sich selbst zu.

»An alle Einheiten: Wir brechen den Angriff ab.«

*

 

Die JULES VERNE traf als eines der ersten Schiffe bei Rendezvous-Gamma ein. Perry Rhodan saß im Sessel des Kommandanten.

CHEOS-TAI.

SOL-Zelle-1 und SOL-Zelle-2. 

Die ARTEMIS.

OREON-Kapseln, einzeln oder in kleinen Trauben, drei oder vier oder fünf.

Es gab einen kurzen Funkkontakt mit Varantir und Le Ayante. Ja, GLOIN TRAITOR arbeitete nicht mehr. Nein, die beiden Algorrian kannten die Ursache des Ausfalls ebenfalls nicht.

Weder die Rechner von CHEOS-TAI noch NEMO hatten die Ursachen kalkulieren können.

Selbst der Nukleus blieb stumm. Was auch immer geschehen war - der Nukleus wusste es entweder nicht, oder er hatte Anlass, sein Wissen vor Rhodan zu verschweigen.

Er lachte leise auf. Sie hatten ihr Ziel erreicht, ohne zu wissen, wie.

»Glück? Zufall? Saboteure an Bord der Nadel? Oder ein Betriebsausflug der Besatzung zur Unzeit?«, erscholl eine Stimme von mindestens halutischem Volumen.

Rhodan lächelte gequält. »Etwas leiser, Dschingiz«, bat er den Swoon, der seine Plattform neben den Kommandantensessel gesteuert hatte. Die junge Swoon an seiner Seite starrte Rhodan neugierig ins Gesicht.

»Pardon«, flüsterte Brettzeck. »Aber in der Sache habe ich recht, oder?«

»Soweit man mit Fragen recht haben kann: ja.«

NEMO sagte: »Ich habe weitere Daten ausgewertet. Die PORTHOS und die ATHOS müssen als verloren angesehen werden. Weiterhin 290 OREON-Kapseln.«

»Ja«, sagte Rhodan. »Demnach sind 2050 zurückgekehrt.«

»Ja«, sagte NEMO.

Der Swoon musterte Rhodan. »Welche denn?«, rief er NEMO zu.

»Soll ich die Kapseln in alphabetischer Reihenfolge nennen oder sortiert nach den von uns verliehenen Kennziffern?«

»Ordne sie nach dem Alphabet und beginne bei Te-zwo wie THEREME II«, riet Brettzeck, diesmal wieder mit Stentorstimme.

»Es gibt nur eine THEREME II, da erübrigt sich weiteres Sortieren«, belehrte

ihn der Rechner. »Die THEREME II hat

sich mit Kommandeur Kantiran vor dreieinhalb Minuten zurückgemeldet.«

»Hast du gehört?«, raunte der Swoon Rhodan zu.

Rhodan nickte.

»Gut«, sagte Brettzeck, »dann empfehle ich Euer Exzellenz, jetzt wieder zu atmen.«

Rhodan holte Luft und nickte leicht. »Danke!«, sagte er leise.

»Ein offizieller Kommentar, bitte?«, fragte Brettzeck.

Rhodan überlegte kurz. »Wir sind nicht in Sicherheit. GLOIN TRAITOR arbeitet zwar nicht mehr, ist womöglich nachhaltig beschädigt - aber zerstört ist die Nadel nicht. Das müssen wir nachholen.«

»Stell mal eine kluge Frage, Chidem«, bat Brettzeck seine Volontärin.

Die Swoon beugte sich zum Akustikfeld. »Das müssen wir nachholen. Wie?«

Brettzeck grinste breit. Rhodan hob leicht die Schultern. Er dachte an den Kernwall von Hangay, an KOLTOROC, an das belagerte Solsystem.

»Wie? Wir werden einen Weg finden.«

»Und daran«, sagte der Swoon mit seiner Reporterstimme, »haben meine reizende Kollegin Chidem Azzinni und ich nicht den leisesten Zweifel. - Aufnahme Ende!«

Er steuerte die Plattform noch ein wenig näher an Rhodans Gesicht. »Haben wir doch nicht. Oder?«

*

 

10. November, 1.20 Uhr. Rhodan, Kantiran und Log-Aer-M'in saßen in einem kleinen Besprechungsraum der JULES VERNE. Es war kühl im Raum, angenehmer für die Kartanin als für die beiden Menschen. Die ungewöhnlich große Log-Aer-M'in überragte die beiden Männer noch im Sitzen. Vor Rhodan und Kantiran standen große Tassen mit dampfendem Kaffee. Kantiran hatte beide Hände um das Gefäß gelegt, wie um sie zu wärmen.

Die Kartanin salbte ihre Krallentaschen.

Rhodan nahm einen Schluck. »Es ging zu einfach.«

»Nicht für die Toten«, korrigierte Log-Aer-M'in.

»Irgendetwas kann nicht in Ordnung sein. Wer oder was hat uns da ausgeholfen?«

Kantiran lächelte. »Wer wird ungerufene Geister schelten, wenn sie sich auf unsere Seite schlagen?«

Rhodan lächelte zurück. »Es ist hilfreich, die Feinde zu kennen. Ich schätze es aber auch zu wissen, wer meine Verbündeten sind.«

»Es war jedenfalls kein geheimes Kommandounternehmen der Noquaa-Kansahariyya«, teilte Log-Aer-M'in mit.

Kantiran hüstelte und fuhr sich durch den Bart. »Jedenfalls keines, von dem du wüsstest. Was nicht ausschließt, dass es ein geheimes geheimes Kommandounternehmen war.«

Die Kartanin musterte ihn wortlos aus ihren dunkelroten Augen. Dann wandte sie sich Rhodan zu. »Keines eurer Schiffe hat irgendeinen Hinweis darauf erhalten, wer oder was GLOIN TRAITOR außer Gefecht gesetzt hat?«

»Nein.«

»Das muss seinen Grund nicht in irgendeiner Geheimhaltung haben«, überlegte die Kartanin. »Vielleicht haben unsere unbekannten Verbündeten einfach ihren Angriff auf GLOIN TRAITOR nicht überlebt. Das wäre ein guter Grund, sich nicht bei uns zu melden.«

Sie verstummte.

»Aber das ist nicht, was du glaubst?«, fragte Rhodan nach.

Log-Aer-M'in sagte: »Vielleicht haben sie es überlebt und melden sich bald.«

Rhodan und Kantiran nickten voller Zweifel. Kantiran sagte: »Trotz mangelhafter Datenlage hält der Rechner der THEREME II die Überlebenswahrscheinlichkeit bei einem direkten Angriff auf die Nadel für äußerst gering.«

Rhodan ergänzte:  »Das hat auch NEMO gesagt.«

Die Kartanin lachte leise und strich sich über ihr beigefarben glänzendes Kopffell. »Ihr Terraner baut ziemlich pessimistische Maschinen.«

*

Im Mahlstrom der Akkretionsscheibe von Athaniyyon, der Sternengruft, eingebettet in der Strahlung von Sternenleichen, von Sonnenscherben und Plasma, von Energie, die allen Formen entbunden war, von vereistem Licht, erwachte ein Funke.

Stroh zu Gold, dachte er und wunderte sich über seinen Gedanken.

Wer bin ich?

Er lauschte seinem Wesen, er hörte sich denken: Ich hatte einen Namen. Stimme Laurence Savoire.

Er sah sich um. Der Sternenabgrund Athaniyyon. Sonnenscherben und Plasma.

Und GLOIN TRAITOR?

Ist es vollbracht?

Epilog: Sonderbare Gaben

Mir war kalt. Ich schloss den Sinnenschirm eng. Die Kälte flutete mich. Ich stellte eine Spitze des Schirms auf, hielt nach Trümmern der DONNERBLAU Ausschau.

Aber da waren keine Trümmer. Keine Sterne. Kein Weltraum.

Ich sah ein Gespenstertier aus seiner Zisterne steigen, seine Fluke spiegelt sich im Aluminiumsee. Seine Augen wie Bernstein, darin eingeschlossen die Lebenssplitter.

Über mir spannte sich der vereiste Himmel. Unter mir breitete sich das Gräberfeld aus. Ich saß auf dem Totenthron der Winterkhane.

Delirium ...

Ich schloss den Sinnenschirm, spannte ihn wieder weit auf. Ich saß immer noch auf dem Thron.

Ich wartete, dass das Trugbild erlosch.

Nichts tat sich.

Ich versuchte aufzustehen, aber mein Leib war wie angeschmiedet. Die Rüstung, dachte ich. Ich trage die Rüstung eines Winterkhans.

»Natürlich tust du das«, hörte ich meinen Ältervater sagen. »Khan Dewlet Ghiray.«

»Das hättest du wohl gern«, lachte ich. »Der erste Khan aus dem Geschlecht der Dewlets.«

»Der letzte aller Winterkhane«, sagte mein Eltervater. »Du weißt sicher, dass viel Zeit vergangen ist. Das Winterkhanat existiert nicht mehr.«

»Umso erstaunlicher, dass du existierst«, sagte ich. »Eine Existenz, die ich, um ehrlich zu sein, für noch unwahrscheinlicher halte als meine eigene.«

»Existieren würde ich das nicht eben nennen«, gab mein Ältervater zu. Es klang verwegen.

»Sondern?«

»Sagen wir: Du empfängst eine neurotronische Botschaft, eine Art Brief, der gewisse charakterlich-mentale Ähnlichkeit mit mir aufweist. Eine Technik, die wir wenige Jahrzehnte nach deinem Verschwinden entwickelt haben.«

»Mein Verschwinden ... «

»Ich habe bis zu meinem Ableben gehofft, dich wiederzusehen. Ich bin, das will ich zugeben, ein wenig neidisch auf diesen Brief, der es an meiner Stelle tut.«

Ich lachte. »Bis zu deinem Ableben? Woher weißt du dann von dem Untergang des Winterkhanats? Oder hat es sich so vollzogen?«

»Nein, hat es nicht. Bis zu meinem Ende stand alles bestens. Wenigstens, wenn man den amtlichen Verlautbarungen traute.«

»Was du nicht tatest.«

»Was ich nicht tat. Ich hielt das Khanat schon lange für todgeweiht. Trotzdem will ich nicht sagen, dass es mich befriedigt, recht behalten zu haben - den Informationen zufolge, den diese neurotronische Botschaft im Lauf der Jahrtausende gesammelt hat.«

»Es befriedigt dich nicht? Warum nicht?«, fragte ich.

»Weil ich eben tot bin!« Er lachte vergnügt.

»Wie komme ich hierher?«, fragte ich. »Ich bin bei Athaniyyon aus der DONNERBLAU gerissen worden und ... «

Mein Ältervater schaute über das Gräberfeld. »Manche von uns haben sonderbare Gaben. Ich weiß natürlich nicht, welche Gabe du in der fernen Zukunft entfaltet haben wirst. Aber ich weiß, dass du etwas Großes getan haben wirst. Etwas von entscheidender Bedeutung für das Khanat.«

Er machte eine umfassende Geste. »Nicht nur für das Khanat. Für die ganze Welt. Sonst säßest du nicht hier. Sonst hätte sich die neurotronische Botschaft nicht aktiviert.«

Ich wedelte unschlüssig mit dem Sinnenschirm. »Ich habe nichts Großes getan. Ich habe einer Organisation gedient, die sich die Friedensfahrer nennt. Und als Friedensfahrer bin ich nur einmal in den Krieg gezogen. Und in diesem Krieg«, ich musste lachen, »war meine einzige Heldentat, mein eigenes Schiff zu vernichten und mich selbst zu erstechen. Du siehst: Was auch immer ich bin - ein Winterkhan bin ich nicht.«

»Und ob du es bist«, sagte mein Vater und lächelte. Er wies auf das Gräberfeld.

Ich zog den Sinnenschirm einen Deut zusammen. Musste ich es mir antun? Musste ich es sehen? Ich glaubte, den Kanzler des Khanats im Telepathon sprechen zu hören. Ich wusste, was er sagen würde. »Der Winterkhan«, würde er sagen, »ist entwertet worden. Kein Grab hat sich ihm geöffnet. Der Winterkrieg wird annulliert.«

Da vernahm ich ein nie gehörtes Geräusch, etwas wie einen in sich gekehrten Glockenschlag, leise, aber so durchdringend, dass ich dachte, man müsste ihn hören bis an die Horizonte der Raumzeit.

Ich öffnete den Sinnenschirm weit.

Unter mir hatte sich eines der Gräber geöffnet. Licht ergoss sich daraus, donnerblau, nachtgold.

Dann öffnete sich ein zweites.

Ein drittes. Viertes. Fünftes ...

Ich spürte, wie meine Rüstung leicht wurde, immer leichter, wie sie mich dem Feld entgegentrug, in dem sich immer mehr Gräber für mich öffneten. Und inmitten der zahllosen Gongschläge hörte ich, wie das Feld mich begrüßte: »Willkommen daheim, Winterkhan!«
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